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Analysis. 
Integralgleichungen, Integraltransformationen: 


Kucharski, W.: Eine Integralgleichung für den rotierenden Sehaufelstern und ihre 
Lösung. Z. angew. Math. Mech. 21, 65—79 (1941). 

Die potentialtheoretische Randwertaufgabe für die ebene Schaufelsternströmung 
wird durch Bestimmung einer geeigneten Wirbelbelegung auf den Schaufeln gelöst; 
dies führt auf eine singuläre Integralgleichung erster Art, die die Gestalt 


a) 
q) = — cosy A) 
0 


(Y gesucht, f gegeben; das Integral i. S.d. Cauchyschen Hauptwertes) hat und der 
aus der Theorie der dünnen Profile bekannten analog ist. Es mögen zunächst die 
Schaufeln bis zum Nullpunkt reichen. Ist dann ihre Anzahl n<4, so wird Y(p) in 
bekannter Weise in Gestalt einer gleichmäßig konvergierenden Fourierreihe erhalten, 
während für n >4 f(p) und demgemäß auch Y(@) für @ = 0 nicht mehr beschränkt 
ist. Obwohl sich theoretisch auch jetzt noch die Lösung in jeder Stetigkeitsstelle von f 
als Fourierreihe darstellen läßt, so konvergiert diese Reihe jedoch in der Nachbarschaft 
von @=0 so schlecht, daß sie für numerische Zwecke unbrauchbar ist. Die Lösung 
wird daher für n>4 in zwei Teile N, und N, zerspalten, wobei man N, so ansetzt, 
daß die Singularität erfaßt wird; die geeignete Wahl zweier zunächst in diesem Ansatz 
noch offen gelassener Konstanten bewirkt dann, daß in der ganz wie (1) beschaffenen 
Integralgleichung für N, die rechte Seite von dem singularitätenfreien Typus ist, wie 
er sich schon für n<4 ergab. — Für schwach gekrümmte Schaufeln gelangt man 
im wesentlichen zu derselben Integralgleichung; die Fallunterscheidung ist hier aller- 
dings nicht nur von der Schaufelzahl abhängig. — Reichen die Schaufeln nicht bis 
zum Nullpunkt, so treten Singularitäten von f überhaupt nicht auf; es genügt immer 
die bisher nur für n < 4 ausreichende Methode. — Schließlich wird noch gezeigt, daß 
die Aufgabe, aus gegebener Abänderung der Wirbelverteilung die Schaufelform zu 
bestimmen, auf eine lineare gewöhnliche Differentialgleichung erster Ordnung für die 
Schaufelkorrektur führt. Maruhn (Berlin). 

Giraud, Georges: Equations de Fredholm dont le noyau est fonetion holomorphe 
d’un paramötre; &quations analogues oü figurent des int@grales prineipales. C. R. Acad. 
Sci., Paris 212, 36—38 (1941). 

Ergänzungen und Vereinfachungen zu der in dies. Zbl. 25, 62 besprochenen Arbeit. 

Volk (Würzburg). 

Smithies, F.: Singular integral equations. Proc. London Math. Soc., II. s. 46, 
409—466 (1940). . b 

Verf. behandelt die singuläre Integralgleichung f(x) = f K(z — y)f(y)dy für die 

a 


folgenden drei Fälle: (l)a=—-»,b=z, (2)a= —®, b= ©, (3)a=0, b=m. 
Jeder Typ ist noch in zwei Unterfälle geteilt. (la): KX(x) ist beschränkt im Unend- 
lichen, (1b): K(x) verhält sich im Unendlichen wie «”*. Bei (2a) und (3a) verhält 
sich K(x) wie e” |?! für große ||, bei (2b) und (3b) wie |x|"*e= !=|. Verf. beweist unter 
gewissen weiteren Einschränkungen, daß die Lösungen die einzigen sind, unter der 
bloßen Voraussetzung, daß die Integrale im Lebesgueschen Sinne überhaupt existieren. 
Der Beweis stützt sich im wesentlichen auf die von Wiener und E.Hopf (8.-B. 
Preuß. Akad. Wiss. 1931, 696—706; dies. Zbl. 3, 307) nur im Falle (3) angewandte 
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Methode und benutzt die verallgemeinerten Fouriertransformierten. Die Resultate 
werden am Schluß angewandt auf den speziellen Fall der Gleichung von E. A. Milne. 
Die eingehenden Funktionen sind komplexwertig. LP(a, b) bezeichne die Klasse der 
in [a,b] mit ihrer p-ten Potenz integrablen Funktionen, Z!(a, b) = L(a, b). V(a, b) 
bezeichnet die Klasse der Funktionen von beschränkter Schwankung in [a,b]. Wir 
erwähnen die genaueren Bedingungen und Resultate für die Fälle (a). Bei (la) sei 


Kin)=K,(a)+Ky(o); Kyle) EV(0, 0), Rz(2) € L(0, 0); ka)= [K(a)e”""dz@Rs>0) 
0 


Dann wird vorausgesetzt, daß keine Wurzel von k(s) = 1 rein imaginär ist; für passende 
positive e und ö folge aus O< |s|<ö die Ungleichung |k(s) — 1|>e. Dann hat 
k(s) =1 nur endlich viele Wurzeln sı,...,%. f(x) ist unter bloßer Voraussetzung 


absoluter Integrierbarkeit von der Form f(x) =) P,(x)e»?, wo P,(x) gewisse Poly- 
v=1 

nome sind. Jede solche Funktion ist umgekehrt immer Lösung. Im Falle (2a) sei 

K,(a)el*|EV(— oo, ©); K,(x)e!*!E L(—oo, oo). Sonst verläuft alles ähnlich wie vor- 

her, nur daß statt der Halbebene Rs > 0 der Streifen —1< Rs <<1 benutzt wird. 

Im Falle (3a) kommt zu den Bedingungen von (2a) noch die Forderung hinzu 


oo 


sn dee 
Dann hat die Integralgleichung nur endlich viele Lösungen derart, daß f(z)e”*€ L(0, ) 
ist. Tautz (Breslau). 

Godefroy, Marcel: Sur la resolution au moyen de fonctions holomorphes de certaines 
&quations int&gro-difförentielles. ©. R. Acad. Sci., Paris 213, 336—337 (1941). 

En s’appuyant sur les proprietes d’une metrique M, attachee & l’espace des fonc- 
tions f(A) =D a„A", holomorphes dans le cercle-unite, dont la norme est definie 
par |/(A)| =D) |a,|!*, l’a. indique, sans demonstration, que l’&quation integro-diffe- 
rentielle qui definit le mouvement des lignes de discontinuite des vitesses dans un 
liquide parfait n’admet plus d’une solution born&e holomorphe en / ainsi que sa derivee 
par rapport au temps £, dans le cercle |A|< 1, (pour ,<t=t,), et qui y soit uni- 
valente pour 2 fixe. Carus Jacob (Bucarest). 

Guinand, A. P.: On Poisson’s summation formula. Ann. of Math., II. s. 42, 591—603 
(1941). 

Eine bezüglich zweier Paare von — gegenüber Hankelscher Transformation — 
reziproken Funktionen geltende Busbridge- und Kobersche Vertauschungsrelation 
führt zu folgenden Verallgemeinerungen der Poissonschen Summationsformel: I. Ist /(z) 
die Summe dreier /;(z) mit /;(00) = 0, von denen zwei Integrale sind und xz//(z) mit 
1<p:=2 zu ZPi(0, oo) gehören, während die dritte in (0, 00) von beschränkter 


> 
Schwankung ist, so wird mit g(z) = 2/7 cos2rnxtdt: 
>0 


N N N N 
: n+0)-+ —o0 : 
zn | Det arten _ frpaıl= m | > [ao 
0 n=1 >0 


II. Ist /(x) mit [(&) = 0 ein Integral, gehört ferner x/’(x) zur Klasse ZP(0, oo) mit 
1<p=2 und ist schließlich x(n) ein primitiver Charakter modk (k > 1), so wird 


OTen > 


k 
; 2 = 2 z 
mit ge)= > x(n)e *® fo.“ en je nachdem y(—1) = +1 ist: 
n=1 ö 


—ısın 


2 x(n) Im) = rm)alm). 
£ et h er 
Die Anwendung von I. wird mit drei Beispielen belegt. v. Stachö (Budapest). 
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Kober, H.: On a theorem of Schur and on fraetional integrals of purely imaginary 
order. Trans. Amer. Math. Soc. 50, 160—174 (1941). 

Als Erweiterung eines sich auf reelle nichtnegative Kerne beziehenden Theorems 
von I. Schur [J. reine angew. Math. 140, 1—28 (1911), bes. 8. 23] beweist Verf. für 
komplexwertigeKerne: 1.K (z, y) seihomogen vom Grade — 1. 2. Kia, l)aziecL, (0,00). 
3. f(x) C L,(0, 00). Dann existiert für fast alle y in (0, oo) 


(A) Wi=[K(s, y)fa)dz, 
0 
a: Wie=kolfl, k=_ Max |ot)|, 
(B) o(r) = [K(l, yttiray, 
0 


1 
© P 
wobei |F|, = rw Paz ‚l1=ep<oo, für F(x)<_L,(0, oo) bezeichnet. Die Kon- 
ö 


stante k, kann nicht verbessert werden. Verf. gewinnt dieses Resultat aus der her- 
geleiteten Identität 

(©) MWi=o(nMf, 

wo M die Mellin-Fourier-Transformation (E. Frola) oder die N-Transformation 
(G. Doetsch) bezeichnet. Verf. befaßt sich sodann mit den bereits in früheren Arbeiten 
aufgetretenen Operatoren 


Yy 
I,„.t = eo, — z)* "Ion f(z)de, 
(D) R (R(&) > 0) 
Il = [ta - Wentann-ei@ndz, 
Y 


die mit den Riemann-Liouvilleschen Operatoren X, und den Weylschen Operatoren Y, 
durch die Beziehungen 


(E) Ay = YJIore; Vz) 
aufs engste verknüpft sind. Durch 
I,8 | Tin+3F in) Be 
’t=M- M 
en aa = Pin +r3FicHP) RKn)>-—} 


wird eine Erweiterung der Operatoren (D) auf rein imaginäre Parameter ß gewonnen 
und gezeigt, daß für/C L,unda—>P I,.f bzw. J„„f gegen I„sf bzw. J,g/ stark 
konvergieren. Verf. gelangt entsprechend zu einer Erweiterung der Operatoren (E) 
auf rein imaginäre Parameter und erreicht das Resultat, daß diese Operatoren im L, 
eine Gruppe bilden, da das Multiplikationsgesetz X, Xg = Agıp, YeYg = Yy+pg 
uneingeschränkt gilt, was bekanntlich bei reellen Parametern z. B. nicht der Fall ist. — 
Es werden weiter verschiedene Konvergenzsätze betreffend die Operatoren (D) und (E) 
in der Metrik des Z, studiert 1<=p<). Schließlich werden noch Eigenwerte und 
Eigenfunktionen der Operatoren X; und Y7 betrachtet. — Ref. bemerkt noch, daß 
die Untersuchungen des Verf. auch im Rahmen der Theorie der N-Transformation, 
wie sie in einer vom Verf. nicht zitierten Abhandlung von G. Doetsch (dies. Zbl. 21, 
407) umrissen wurde, eine durchsichtige Durchführung gestatten würden. So kann 
die Transformation (A) im Hinblick auf die Homogenitätseigenschaft des Kernes als 
„Komposition“ geschrieben werden, welche sich durch die N-Transformation algebrai- 
sieren läßt [vgl. z. B. Identität (C)]. H. Hadwiger (Bern). 
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Faedo, Sandro: Sulle trasformate multiple di Laplace. Atti Accad. Italia, VII. s. 
2, 722—727 (1941). 
Verf. beweist für die doppelte Laplace-Transformierte 


Fe, v) = [ [erWttrd rd, T)didr 
00 


die beiden folgenden Erweiterungen eines Satzes von Phragme&n und eines Wachs- 
tumssatzes von Picone, die für die einfache Transformierte bereits bekannt sind. — 
Satz I: Existieren zwei reelle Konstanten x, und &, derart, daß das Integral 

| a eree I/(t, r)| dt dr 
06 
endlich ausfällt, dann gilt 


lim >, 


m,n=1 


p4 
—ı m+n 
NT! gmzp + nv Flmz, mo) = [ [its Datdr. 
00 
Satz II: Es sei 5>a, d>c, ferner seien z und v reell positiv, und es gelte 


bd 
(1) Ift@ T) eb-H+vad-)dtdr < kzrvter?tsv 
ac 


mit konstanten k,m,n,r,sundr<b—-a,s<d-— c. Ist dann /(t, r) analytisch, so 
verschwindet / identisch; setzt man die Analytizität von /(f,T) nicht voraus, gilt 
aber (1) auch fürr=s=(, so verschwindet /(t, r) fast überall. M. Picone, 


Jeffreys, Harold, and D. P. Dalzell: On the Heaviside operational caleulus. Proc. 
Cambridge Philos. Soc. 36, 267—282 (1940). 

Im ersten Teil wird jene Variante der Heavisideschen Operatorenrechnung gerecht- 
fertigt, die der erstgenannte Verf. in seinen Öperational methods in mathematical 
physics [Cambridge Tracts in Math. a. Math. Phys. Nr 23 (1927)] zur Behandlung 
von diskreten Systemen, genauer beim Anfangswertproblem von Systemen linearer 
gewöhnlicher Differentialgleichungen mit’ konstanten Koeffizienten, angewendet hat 
und die mit bestimmter Integration einsetzend, einerseits die Berücksichtigung der 
Anfangswerte, andererseits die Beschränkung auf ein- oder mehrfache Integraloperatoren 
p!,p"®,... gestattet. — Diese Variante versagt beim Übergang auf kontinuierliche 
Systeme, z. B. bei den partiellen Differentialgleichungen der schwingenden Saite und 
der Wärmeleitung. Als — nach Ansicht des Ref. schwacher — Ersatz hierfür wird 
gezeigt: ist eine Folge von diskreten Systemen nicht ‚unendlich unstabil“, d. h. sind 


ihre Lösungen /,(t, n) = O(e*‘) mit zugehörigen Operatorenfunktionen p [ e-Pt} (t,n)dt, 


() 

die für R(p) > k gleichmäßig beschränkt und für n — oo in mindestens einem Punkt 
konvergent sind, so konvergiert die Folge der Lösungen im (quadratischen) Mittel gegen 
eine Grenzfunktion. v. Stachö (Budapest). 


Funktionalanalysis. Abstrakte Räume: 


Thielman, H. P.: On the convex solution of a eertain funetional equation. Bull. 
Amer. Math. Soc. 47, 118-120 (1941). 


Es wird bewiesen: Ir 2 :VRal u n. ) ist die einzige fürz> K > 0 konvexe 


r 1 
Lösung der Funktionalgleichung men fa) (2 >0,a>0,p>0); dieser Satz 
verallgemeinert einen von Mayer (s. dies. Zbl.19, 413) angegebenen Sonderfall 


(a=1,p=1,K = 0) und wird auch mit ähnlichen Hilfsmitteln bewiesen. sSchoblik. 


341 


Julia, Gaston: Sur une d&eomposition eanonique des operateurs linsaires bornös 
de Pespace hilbertien et sur leur elassifieation. ©. R. Acad. Sci., Paris 213, 59 (1941). 

L’au. d&montre que toute transformation bornde T de l’espace 9 de Hilbert 
en soi-möme peut &tre decomposse en produit de deux autres, A et U, jouissant des 
proprietes suivantes: 4 et 4* (la transformation adjointe & A) n’ont pas de zöro hors 
de l’origine, UU*—= Pr et U*U = Pr, Ps denotant en general la projection de 
l’espace 9 sur le sous-espace determin& par les valeurs Sf (f € 9) de la transformation $. 
La demonstration brievement indiquee est trös simple. — Le ref. remarque que ce 
resultat pourrait ötre deduit aussi d’un theor&me de J. von Neumann [Ann. of Math., 
II.s. 33, 294—310 (1932); ce Zbl.4, 216], selon lequel T peut &tre d&compos& en 
produit d’une transformation hermitienne (autoadjointe) positive par une transforma- 
tion U „partiellement isomötrique‘“. Bela de 8z. Nagy (Szeged). 


Nakano, Hidegorö: Unitärinvariante hypermaximale normale Operatoren. Ann. of 
Math., II.s. 42, 657—664 (1941). 

Eine Menge A von miteinander vertauschbaren Projektionen des. (separablen) 
Hilbertschen Raumes 5 wird ein Ring genannt, wenn mit P,Q, P,,P,,... auch 
P—-PQ,P,+P,4... und P,-P,... zu R gehören (dabei bedeutet P1Q die 
Projektion P— PQ +0). Ist X eine mit allen PER vertauschbare Projektion, so 
bilden die KP (PEN) auch einen Ring, den Nebenring KR. Zwei Nebenringe KR 
und ZR heißen isomorph, wenn au ÄP=0 (PER) auch LP = 0, und, umgekehrt, 
aus LP=0 (PER) KP=0 folgt. Zwei Nebenringe KR und ZR heißen zueinander 
orthogonal, wenn (KP)(LQ) =0 für alle PAQENR. Gibt es n, aber nicht mehr 
solche Nebenringe von R, die paarweise orthogonal und alle mit R isomorph sind, so 
sagt Verf., $ habe die Minimaldimension n. Wenn beliebig viele solche Neben- 
ringe existieren, dann heißt R# von der Dimension ©. Wenn jeder Nebenring PR 
(mit PER, P=0) die gleiche Minimaldimension n hat, so heißt R gleichmäßig 
dimensional von der Dimension n (entsprechende Definition im Falle von der Di- 
mension ©). — Sei N eine normale Transformation, N = ! zdE, (E, ist eine Spektral- 

G 
verteilung auf der Gaußschen Ebene @). Durchläuft Z alle in bezug auf Z, meßbaren 


Punktmengen in @, so bilden die Projektionen E(Z) —/zdE, einen Ring R. [Ist für 
zZ 


ein Z E(Z)=0, so heißt Z eine N-Nullmenge.] Es wird gezeigt, daß es paarweise 
fremde Mengen Zo, 21,23, ... mitZ0 +2, +2, +: =@ derart gibt, daß E(Z)R 
gleichmäßig dimensional von der Dimension i ist (* = ®,1,2,...). Diese Zerlegung 
ist sogar bis auf N-Nullmengen eindeutig bestimmt und wird das Spektralsystem 
von N genannt. Das Hauptergebnis der Arbeit ist der folgende interessante Satz: 
Dafür, daß N, und N, unitär äquivalent seien, ist notwendig und hin- 
reichend, daß 1. jede N,-Nullmenge auch eine N,-Nullmenge ist und um- 
gekehrt, 2. die Spektralsysteme von N, und N, bis auf Nullmengen über- 
einstimmen. Bela v. 8z. Nagy (Szeged). 


Nakano, Hidegorö: Über den Beweis des Stoneschen Satzes. Ann. of Math., II. s. 42, 
665—667 (1941). 

Es handelt sich um den folgenden Satz von M. H. Stone (Linear transforma- 
tions in Hilbert space. III. [Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 16, 172—175 (1930)]): 
„Ul—-0o<t<oo) sei eine Schar unitärer Operatoren im Hilbertschen Raum AH. 
Wenn stets U,U, = U,;,, gilt und für jedes f und gin 4 (U,},g) eine meßbare Funk- 


tion von t ist, so gibt es eine Zerlegung der Einheit E, derart, daß U, = f eitigE,.“ 


00 


Dieser Satz wurde von J. v. Neumann (dies. Zbl. 5, 164), M. H. Stone (dies. Zbl. 5, 
164), S. Bochner (dies. Zbl. 7, 166), F. Riesz (dies. Zbl. 7, 309) und Ref. (dies. Zbl. 18, 
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56) bewiesen. In dieser Note wird der v. Neumannsche Beweis wesentlich vereinfacht. 
insbesondere wird ein besonderer Beweis der Stetigkeit von U, in t vermieden. 
Bela v. Sz. Nagy (Szeged). 
Bochner, $.: Hilbert distances and positive definite funetions. Ann. of Math., Ilse. 
42, 647—656 (1941). 
Let & be a topological space. Let o(P, @) be a continuous function on © such 
that o(P,Q)=e(Q,P)>0, e(P,P)=0 and e(P,Q)+e@,R)=o(P,R). eo is 
called a Hilbert distance if there exists a continuous mapping of © into the Hilbert 


coordinate space such that if P>{z,}, Q> {yn}, then e(P, Q) =[Zten 2 un)? 


n 

K. Menger and I. J. Schoenberg have given a characterisation of Hilbert distances 
on a separable space & by means of positive definite functions [cf. Schoenberg, 
Trans. Amer. Math. Soc. 44, 522—536 (1938); this Zbl. 19, 415]. Continuing these 
investigations, the author succeeds to give further information about the structure 
of Hilbert distances in the special case of a separable compact space © with a Le- 
besgue measure, which is invariant under a transitive group @ of continuous trans- 
formations of © in itself. It is shown that o(P, Q) is a group invariant Hilbert distance 
if and only if it can be represented in the form YP.: P,) — H{P,9Q) with a real- 
valued group invariant positive definite function /(P,Q) and a fixed point P, of ©. 
pisa proper distance, i. e.0(P,Q)=0 only for P=Q, if and only if {{P,Q)</(P,, Po) 
for P+0Q. — Consider the “generalised spherical harmonics” @,m,u(P) (k=1, 2, ...; 
m=1,2,...1(k); u=12,...,h(k)) as defined by E.Cartan and H. Weyl [cf. 
Weyl, Ann. of Math., II. s. 35, 486—494 (1934); this Zbl. 10, 12]. It is shown that 
a non-negative function o(P,Q) is a group invariant Hilbert distance if and only 
if [e(P,Q)]” has an absolutely and uniformly convergent expansion 


© hik) 
[o(P, Q)7° => Bayer Q) 


L(k) k=zlu,_,=1 BEN 
Weras(; Q) = 2 (Pr mu(P) — OR, mu(Q)) (pm) E35 Px,m»(®)) 


m= 
and in which the coefficients |ax, „»|u,»=1,2,....n«) form, for each k, a positive definite 
or semi-definite hermitian matrix. _ is a proper distance if the above matrices are 
positive definite. Bela de Sz. Nagy (Szeged). 

Phillips, R. S.: On linear transformations. Trans. Amer. Math. Soc. 48, 516—541 
(1940). 

The purpose of the paper is to give a characterisation of linear and completely 
continuous transformations both on the common Banach spaces to an arbitrary Banach 
space X and vice versa. From the many particular results obtained we quote the 
following characteristic one: The general form of the linear transformation U(p) on 
LP(T) (T an arbitrary set with a Lebesgue measure, 1 < p<oo) to X is U(p) = /pdz, 
where the integral is defined as follows. Let x(rT) be an additive set function on all 
Lebesgue measurable subsets 7 of T to X and suppose that for all linear functionals £ 


with 


on. X and for all subdivisions a = (T,,T,,...,T;,...) of T into disjoint sets, 
\zl&()]|? 1 1 
l.u.b. me —®: a 


f pdx is then defined as the generalised (Moore-Smith) z-limit of the unconditionally 
convergent sums I), p(t)2(T;), where 1; is a point in T,. — For L!(T) one has an 


analogous theorem, only &(r) means then an additive set function such that |a(T)|<M]|r]| 
(|T| is the measure of t, M is a constant). — There are also given representations by 
means of a kernel of the general completely continuous transformation and weakly 
completely continuous separable transformation on Z! to X. Various applications 
of these results are given. Bela de Sz. Nagy (Szeged). 
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Praktische Analysis: 


Flügge, Joh.: Umwandlung von Winkelteilungen auf der Rechenmaschine. Z. In- 
strumentenkde 61, 311—314 (1941). 

Ein von J.M. Tienstra in Delft mitgeteiltes Verfahren zur Umwandlung von 
Winkeln aus Altgrad, -minuten und -sekunden (°, ’, ”) in N eugrad (8 —= hundertstel 
Rechte) wird für die Rechenmaschine zurechtgelegt. Das sehr praktische Verfahren 
wird am Beispiel der Umwandlung von 63° 26’ 06” auseinandergesetzt: Man bringt 
63,2606 ins Einstellfeld und multipliziert mit 90. Dann löscht man 63 im Einstellfeld 
und multipliziert 0,2606 mit 60. Schließlich wird auch 26 gelöscht und 0,0006 mit 100 
multipliziert. Die im Ergebniswerk entstandene Summe der drei Produkte wird durch 
81 geteilt. — Entsprechend einfache Regeln gelten für die Umwandlung von °’” 
in =, in dezimal unterteilte °, in Sechzehntelgrad, auch von P ms in 8 und in °. Die 
Regeln für die entgegengesetzten Umwandlungen sind teils weniger bequem. 

Theodor Zech (Prag). 


Grammel, R.: Plückersche Koordinaten als Hilfsmittel bei technischen Aufgaben. 
Ing.-Arch. 12, 169—189 (1941). 

Verf. befürwortet die Verwendung Plückerscher Koordinaten in der Nomographie. 
Die so erhaltenen Nomogramme entsprechen Fluchtlinientafeln mit zwei parallelen 
und einer krummlinigen Leiter, gehorchen also der Schlüsselgleichung 


4(0)-u(x) + B(o)-v() + CO) =0. 
Als geradlinige Leitern werden die Koordinatenachsen benutzt. Um auf ihnen die 
reguläre Teilung beibehalten zu können, geht Verf. von der Leiterdarstellung zur 
Kurvendarstellung über, so daß insgesamt drei Kurven vorhanden sind, die „Haupt- 
kurve“ und die beiden aus den geradlinigen Leitern gewonnenen „Nebenkurven“. 
Durch Erweiterung des Verfahrens auf den Raum ergibt sich die entsprechend gebaute 
Schlüsselgleichung 


4(0)-u(x) + B(o) -v(A) + Cle)-w(u) + Die) =0. 


Die geometrischen Verhältnisse werden hierbei in Grund- und Aufriß dargestellt. — 
Die Ausführungen werden durch viele Nomogramme aus der Stabilitätstheorie für 
Flugzeuge und aus der Algebra ergänzt. Die Anwendung auf Differentialgleichungen 
erster Ordnung wird eingehend behandelt. Sutor (Berlin-Steglitz). 


Gutzu, Al.: Quelques nomogrammes & points alignes, pour la technique de la com- 
bustion. Bul. Politehn., Bucuresti 12, 41—65 (1941). 

Für die Fluchtlinientafeln mit drei parallelen Leitern gilt die Schlüsselgleichung: 
t=f+fe + fs- Setzt man mehrere Fluchtlinientafeln zusammen, so ergeben sich 
die bekannten Fluchtlinientafeln mit Zapfenlinie, die der erweiterten Gleichung: 
i=h+f+ ::: + /n gehorchen. Verf. untersucht, wie weit zwei derartige Glei- 
chungen, die sich nur durch verschiedene Faktoren vor den Funktionen f voneinander 
unterscheiden, in einem einzigen Nomogramm dargestellt werden können. Hierzu 
werden wenigstens insgesamt n + 1 Leitern bzw. Zapfenlinien benötigt, wenn man 
Leitern und Zapfenlinien möglichst zusammenfallen läßt und Zapfenlinien durch 
Parallelfluchten ersetzt. Die auftretenden Beziehungen werden ausführlich erörtert. 
Eine Reihe von Beispielen aus dem Gebiet der Verbrennungstechnik beschließen die 
Ausführungen. Sutor (Berlin-Steglitz). 


Walther, A.: Neuzeitliche mathematische Maschinen. ETZ 61, 33—36 (1940). 

Kurze Beschreibung von Maschinen zum Lösen von Systemen linearer Gleichungen, 
von Polynomgleichungen, von gewöhnlichen Differentialgleichungen und Systemen 
von solchen; Besprechung lichtelektrischer Integraphen sowie zu mathematischen 
Zwecken anwendbarer Lochkartenmaschinen; Hinweise auf Anwendungsgebiete und 
Literaturangaben. Nyström (Helsinki). 
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Sauer, R., und H. Pösch: Anwendungen des Adamssehen Integrationsverfahrens in 
der Ballistik. Ing.-Arch. 12, 158—168 (1941). 

Die beiden Differentialgleichungen 2. Ordnung für die Schwerpunktsbewegung 
eines Geschosses in rechtwinkligen Koordinaten x, y werden als ein System von 4 Glei- 
chungen 1. Ordnung geschrieben und nach dem Adamsschen Verfahren mit Benutzung 
der 4 Differenzenschemata für x, y und für die Geschwindigkeiten z, y näherungsweise 
integriert. Je nachdem, ob man Extra- oder Interpolationsformeln benutzt, erhält 
man verschiedene Verfahren. Die Verff. empfehlen als für die Rechnung am geeig- 
netsten das „gemischte Verfahren“, bei dem z, y extrapolativ und sodann x, y inter- 
polativ (ohne Iterationen) berechnet werden. Die Fehler werden an einem Zahlen- 
beispiel überschlagsweise abgeschätzt, einmal nach einer Formel von Tollmien [Z. 
angew. Math. Mech. 18, 83—90 (1938); dies. Zbl. 18, 83], dann durch Vergleich mit 
der Rechnung bei doppelter Schrittweite. Durch die hier vorgenommene Aufspaltung 
der Differentialgleichungen 2. Ordnung in 2 Gleichungen 1. Ordnung, die eine Ver- 
größerung der Rechenarbeit bedingt, ist jedoch keine Genauigkeitssteigerung zu er- 
warten, wie in einer demnächst erscheinenden Arbeit im Ing.-Archiv (gemeinsam von 
R. Zurmühl und vom Ref.) ausgeführt wird. Collatz (Karlsruhe). 

Marcantoni, Alessandro: Studio di un particolare metodo di analisi periodale. 
Atti Ist. Veneto Sci. etc. 99, 387—400 (1940). 

Erstrebt wird, die Rechenarbeit zur Auffindung versteckter Perioden herabzusetzen. 

s-1 


n 
Für eine empirische Funktion y(x) sei bereits y(x) 2 ge = 2 (c; sinz 2+9) 
de 


= i= 
festgestellt, mit bekannter linker Seite, und rechts sei n richtig abgeschätzt. Alle C; 
sind = 0 und untereinander verschieden vorausgesetzt. Zunächst fürn =1lundn =2, 
dann allgemein, werden durch geschickte Anwendung bekannter Identitäten bei Deter- 


minanten eine Anzahl Beziehungen zwischen den s-ten Differenzen von y(x) und den 
cosH, (Mi == = N Intervallbreite) abgeleitet; diese, untereinander ausgeglichen, 
führen zu einer Gl. n-ten Grades für die cosA,. Für jedes Z,, zunächst unend- 
lich-vieldeutig, bleiben schließlich 2 scheinbar gleich mögliche Werte übrig, zwischen 
denen ungefähre Kenntnis der Lösung oder physikalische Evidenz entscheiden soll. 
Weitere Lösungen besonderer Art (soluzioni estranee) ergeben sich als Doppel- 
wurzeln, wenn zwei H, sich um 27 unterscheiden. — Sind die Voraussetzungen (Ab- 
spalten des aperiodischen Teils, richtige Vermutung über die Anzahl n) nur unvoll- 
kommen erfüllt, so können sich aperiodische Lösungen ergeben. Die Deutung dieser, 
sowie u. U. auftretender Perioden veränderlicher Amplitude und Phase, in bezug auf 
den analysierten Zusammenhang bleibt offen. v. @uerard (Darmstadt). 

Peters, Johannes: Berechnung von Verzerrungen bei vorgegebener statischer Kenn- 
linie. Hochfrequenztechn. 58, 39—40 (1941). 

Bei manchen physikalischen Schwingungsvorgängen treten Verzerrungen einer 
normalen Sinusfunktion 2 = x, coswt auf, die sich durch eine „Kennlinie‘“ von der 
Gestalt y = f(x) charakterisieren lassen. Es ist klar, daß diese Kennlinie nichtlinear 
sein muß, damit eine Verzerrung zustande kommt. In der Technik stößt oft die Dar- 
stellung der verzerrten Schwingung selbst auf Schwierigkeiten, während die Kennlinie 
leicht zu ermitteln ist (z. B. photographische Schallaufnahmeverfahren). Verf. gibt 
ein einfaches und allgemein anwendbares Verfahren an, um die in Gestalt einer Potenz- 
reihe gegebene Kennfunktion zur Berechnung der verzerrten Schwingung zu benutzen, 
die dann in Gestalt einer Fourierschen Reihe 


(2) = kg + k coswt + k, cos2wt + k,cos3wt + -:- 
erhalten wird. Daneben werden zwei Spezialfälle behandelt: 1) wenn die Kennfunktion 
quadratisch ist oder nach dem quadratischen Gliede abgebrochen werden darf; 2) wennsie 
eine Exponentialfunktion oder die Summe mehrerer Exponentialfunktionen ist. Stumpff. 
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Wahrscheinlichkeitsrechnung und Anwendungen. 
Wahrscheinlichkeitsrechnung:: 


Doob, J. L.: Probability as measure. Ann. math. Statist. 12, 206—214 (1941). 

Zur wahrscheinlichkeitstheoretischen Behandlung eines nachwirkun gsfreien 
(endlichen oder unendlichen) Wiederholungsvorganges mit z.B. eindimensionalem 
Merkmalraum wird folgendes Modell zugrunde gelegt. Man betrachte jeden logisch 
möglichen Ausgang w: x), 25, .... des Wiederholungsvorgangs als verschiedene Punkte 
eines (endlich- oder unendlichvieldimensionalen) Raumes 2. Nach Wahl einer — durch 
die Deutung der Theorie bestimmten — monotonen „Verteilungsfunktion‘“ F(x) mit 
F(— oo) =0, F(+) =1 und F(xz — 0) =F(x) führe man über einem entsprechend 
umfassenden Borelschen Mengenkörper B von Q eine Lebesguesche Maßbestimmung 
so ein, daß das Maß der mit a,< x, < b, beginnenden w-Menge gleich F(b,) — F(a,), 
allgemein das Maß der mit <x;,<b; i=1,...,n) beginnenden w-Menge gleich 
II [F(b,) — F(a,)] sei. Jedem wahrscheinlichkeitstheoretisch bedeutungsvollen Er- 

® 


eignis innerhalb des Wiederholungsvorgangs wird dann eine Punktmenge von B ent- 
sprechen und deren Maß als „Wahrscheinlichkeit des Ereignisses‘ betrachtet. Der 
Anschluß an die Häufigkeitstheorie ergibt sich dann bei arithmetischen Verteilungen 
mit den Wahrscheinlichkeiten p,,...,?m durch den Satz, daß die relativen Häufig- 
keiten der einzelnen Ereignisse sowohl in jeder &-Folge als auch in einer ihrer durch 


Stellenauswahl entstehenden Teilfolgen mit Ausnahme je einer — bei Stellenauswahl 
von dieser abhängigen — w-Menge vom Nullmaß gegen die entsprechenden P,; ..-, Pm 
als Grenzwerte streben. — Soweit aus den spärlichen Angaben beurteilt werden kann, 


werden hier die Umrisse einer, durch Wahl einer allgemeineren Maßbestimmung wesent- 
lich leistungsfähigeren Modifikation der Tornierschen Theorie (vgl. dessen Wahrschein- 
lichkeitsrechnung und allgemeine Integrationstheorie; Leipzig 1936; dies. Zbl. 13, 359) 
gegeben. v. Stachö (Budapest). 
Mises, R. von, and J. L. Doob: Discussion of papers on probability theory. Ann. 


math. Statist. 12, 215—217 (1941). 

v. Mises gibt zu, daß die vorstehend besprochene Doobsche Theorie logisch wider- 
spruchslos ist und die mit der Stellenauswahl verbundenen Schwierigkeiten befriedigender 
als die Häufigkeitsgrenzwerttheorie meistert. Das neue Modell scheint aber dem alten gegen- 
über verwickelter und von der Realität weiter entfernt zu sein. Die Nützlichkeit jeder Theorie 
hängt von der Art und Weise ab, wie die landläufigen Kombinationsprobleme der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung durch sie gelöst werden, und kann somit nur nach der ins einzelne 
gehenden Ausarbeitung beurteilt werden. Wichtig ist, daß die neuere Theorie von der unhalt- 
baren klassischen ebensoweit entfernt, im Grunde genommen häufungstheoretisch ist. — 
Doob erwidert, daß sein Modell primär maßtheoretisch ist und so einem primär häufungs- 
theoretischen gegenüber die Probleme der Wahrscheinlichkeitsrechnung wesentlich einfacher 
zu behandeln gestattet. Insbesondere gilt das im Falle des von v. Mises erwähnten Münz- 
spiels, bei welchem dem Spieler Gewinn nur das Erscheinen von zwei Wappen in höchstens 
drei nacheinander erfolgenden Würfen bringt. — Die neue Theorie gibt nur sekundär, nämlich 
in ihren Sätzen Aufschluß über die Häufungsverhältnisse der relativen Häufigkeiten und deren 
Invarianz bei Stellenauswahl. Beide sind v. Mises zu verdankende wichtige Abstraktionen 
aus der Erfahrung, sind aber zweckmäßig nicht bei der primären, rein mathematischen Theorie, 
sondern nur bei deren sekundären Deutung auf die Erfahrungswelt zu verwerten. 

v. Stachö (Budapest). 


Mises, R. von: On the foundations of probability and statisties. Ann. math. Statist. 
12, 191—205 (1941). 

Der Vortrag zeigt, wie die — durch Existenzsätze von Copeland und Wald 
befestigte und durch die Kolmogoroffsche Axiomatik für unendliche Merkmalräume 
ergänzte, nach Ansicht des Verf. aber durch diese nicht ersetzbare — Häufigkeits- 
grenzwerttheorie die Behandlung von verwickelten Glückspielen erleichtert und die 
vielumstrittene Frage der Parameterschätzung innerhalb der Statistik beleuchtet. 
Bezüglich dieser wird darauf hingewiesen, daß 1. zwischen den Resultaten, die sieh 
für die Verteilungsdichte eines Parameters 9 durch Anwendung der Bayesschen Formel 


346 


oder mittels der von Neyman erweiterten Vertrauensintervall-Methode ergeben, in- 
sofern kein Widerspruch besteht, als sich diese Verfahren auf zwei verschiedene 
Kollektive beziehen; 2. falls die von # abhängige Verteilungsdichte p(x; ®) eines Merk- 
mals x sich regulär verhält und schwach verändert, die erste Methode der zweiten 
gegenüber allerdings nur dann vollständigen Aufschluß über die Verteilungsdichte 
von ® nach Zutreffen eines x-Wertes erteilt, wenn die sogenannte a priorische Verteilung 
von ® bekannt ist; 3. falls p(z; ®) noch von einem geeigneten weiteren ganzzahligen 
Parameter n abhängt, für große n beide Methoden asymptotisch gleiche Resultate 
ergeben. v. Stachö (Budapest). 


Mohr, Ernst: Bemerkungen zu Mises’ Behandlung des Nadelproblems von Buffon. 
Deutsche Math. 6, 108—113 (1941). 

In seinem Lehrbuch über Wahrscheinlichkeitsrechnung (dies. Zbl. 2, 277) zeigt 
v. Mises am Beispiel des Buffonschen Nadelproblems, daß die bekannte paradoxe 
Schwierigkeit der klassischen Theorie: bei verschiedenen Koordinatenbeschreibungen 
eines geometrischen Wahrscheinlichkeitsproblems verschiedene Relativbereiche als 
gleichmöglich betrachten und so verschiedene Wahrscheinlichkeitswerte erhalten zu 
können, innerhalb der Häufigkeitsgrenzwert-Theorie prinzipiell nicht besteht. Es ist 
ja möglich, daß eine Versuchsreihe, die für das einfache Zutreffen eines bestimmten 
Ereignisses eine bestimmte Wahrscheinlichkeit als Häufigkeitsgrenzwert liefert, bei 
verschiedener Koordinatenbeschreibung des Merkmalraumes zwar verschiedene Funk- 
tionen als Wahrscheinlichkeitsdichten, aber für einander entsprechende Merkmal- 
bereiche infolge der Inhaltstransformation gleiche Wahrscheinlichkeitsmassen ergibt. 
Trotz dieses klaren Sachverhalts glaubt der Verf. vorliegender Note, das Prinzip des 
mangelnden Grundes sowohl beim Buffonschen als auch bei einem komplizierteren 
Problem auf die durch Mittelpunkt und Richtung der Nadeln bestimmte Beschreibung 
beschränken und so die Häufigkeitsgrenzwert-Theorie außerhalb der Statistik als bloßes 
Kontrollverfahren gelten lassen zu können. v. Stachö (Budapest). 


The&odoreseo, N.: Un problöme de loterie. Disquisit. math. et phys., Bucuresti 1, 
339— 356 (1941). 

L’au. prend comme point de depart le proced& dit du „prix mobile‘ de la loterie 
d’Etat roumaine pour arriver au probleme suivant: Une urne contient n boules noires 
et b boules blanches. On fait des tirages succesifs d’une boule sans la remettre dans 
’urne; le tirage cesse apres l’apparition de la mi@me boule noire. A ce moment on 
introduit un nouveau groupe de b boules blanches dans l’urne et on repete le tirage 
Jusqu’a l’apparition de la mi®me boule noire. L’operation est naturellement limitee. 
— Si nous designons par p},,_, la probabilit£ pour qu’au tirage d’ordre j on tire 
I — k boules blanches sur ! boules blanches se trouvant dans l’urne, l’au. trouve 
Prv-a > On mr OmriarlOng ımen ce qui le conduit & la valeur moyenne 
ui = Im/[n — (5 — 1)m + 1] des boules blanches extraites s’il en existent l au tirage 
d’ordre 5. Il caleule par un procede direct, mais tres simple, l’&cart quadratigue moyen 
du nombre precedent et en faisant une application & la loterie roumaine il trouve qu’il 
est tres peu probable qu’un prix mobile apparaisse aux quatre premiers tirages. Au 
cinquieme tirage on peut obtenir un ou deux prix, ce qui concöde avec les r&sultats 
effectifs de cette loterie. Octav Onicescu (Bukarest). 


Berry, Andrew C.: The accuraey of the Gaussian approximation to the sum of in- 
dependent variates. Trans. Amer. Math. Soc. 49, 122—136 (1941). 

Sei F(x) die Verteilungsfunktion der Summe von n unabhängigen Zufallsver- 
änderlichen X, mit den Verteilungsfunktionen F,(z) und G((x — a)/s) jene einer 
Normalverteilung mit der Streuung s > 0 und dem Mittelwert a — a +: + a, bei 
reellen a. Für M= a SE (2) — @((x — a)/s)| werden dann folgende Abschät- 
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zungen gegeben. 1. Wird bei gegebenem & > 0: 
&=DPr{X,—a|> es}, 


1 ar+ es | 1 Greg 
or > Jr ar, & = Ve far — an: ar, 
ar — Es | AITEN 


gesetzt, so ergibt sich bei 8 <e: M < 5,88 e oder allgemeiner bi &-+ ,<1: 


M<188(c+ 2.) 1-8 —- 8) 3+ 2020) + (Are) logll -—— e)"}, 
während Feller [Math. Z. 40, 521—559 (1935); dies. Zbl. 12, 361] nur bewies, daß M 
mit den &; gegen Null strebt. 2. Sind speziell die a; die Mittelwerte der X, unds=o 
die Streuung von I’X,, so ist > &?e, bzw. ee, und, während Lindeberg [Math. 
Z. 15, 211—225 (1922)] nur M — 0 bei &, — 0 bewies, gilt schärfer bei e, < &?:M<3,6 e. 
3. Besitzen die X, auf ihre Mittelwerte bezogene absolute Momente u; der Ord- 


nung m >2, so ergibt sich mit 7 = — > Umx als Spezialfall e = n!/m+1) von 2.: 


M < 3,6 n\/®+D, während Liapounoff [M&m. Acad. Sci. St. Petersbourg, VIII. s. 
12, Nr 5 (1901)] nur zeigte, daß M mit n gegen Null strebt. v. Stachö (Budapest). 

Loeve, Michel: La loi forte des grand nombres pour des variables al&atoires li6es. 
C. R. Acad. Sci., Paris 212, 1121—1123 (1941). 

Dans cette note l’auteur donne diverses extensions de resultats deM.M. Kolmo- 
goroff, P. Levy et Glivenko-Cantelli concernant la convergence presque certaine 
de moyennes de variables aleatoires lies. Les criteres sont fondes sur l’existence de 
moments du premier et du second ordre et la convergence de series de ces moments. 

Daniel Dugue (Paris). 

Loeve, Michel: La tendance centrale des sommes de variables al&atoires liees. 
C. R. Acad. Sci., Paris 213, 9—11 (1941). 

Dans cette note l’auteur donne divers criteres de convergence de loı de moyennes 
de variables aleatoires liees vers une loi de Gauß. es conditions generalisent les con- 
ditions de Lindeberg et de Liapounoff pour les variables ind&pendantes. 

Daniel Dugue (Paris). 

Beretta, L.: A proposito del lemma di Bienayme. Giorn. Ist. Ital. Attuarı 12, 
122—126 (1941). 

H.L. Selberg (ce Zbl. 24, 104) ayant recherche des limites inferieures de la 
probabilit€ pour qu’une variable aleatoire X, de valeur moyenne nulle, soit comprise 
entre deux limites —«& et ß (x et 8 > 0), l’Auteur montre que les formules indiquees 
par Selberg sont des cas particuliers de formules connues depuis longtemps & la suite 
des travaux de F.P.Cantelli (Intorno ad un teorema fondamentale della teoria del 
rischio [Boll. Assoc. Attuari Ital. 24, 1—23 (1910); cf. aussi M. Frechet, ce Zbl. 18, 
413]), et & cette occasion expose brievement le principe d’une solution gen£rale et, 
en un certain sens, optimale, du probl&me en question. R. Fortet (Paris). 

Feller, Willy: On the integro-differential equations of purely discontinuous Markoff 
processes. Trans. Amer. Math. Soc. 48, 488—515 (1940). 

Considerons un point qui se meut au hasard; un processus (chaine simple) de 
Markoff est defini, si l’on donne la probabilite de transition P(T, x,t, A) pour que 
le point mobile soit contenu dans l’ensemble A & l’&poque t, etant donne qu’il etait 
dans la position x & l’Epoque r (r<t). Si E est l’ensemble de toutes les positions 
possibles du point mobile, P(r, z,t, E)=1;st>r+0our>t— (0, nous avols 
P(t, x,t, 4) > ö(2, 4) ou ö6=1 dans le cas EA et ö=0 dans le cas contraire. 
La chaine est discontinue (purely discontinuous), si pour des valeurs petites dei T>0 


Pit, 2,1,4)= {1 — pt, a) (t — D)}ö(z, A) + plt, @)(t — T) II, 2, A)+olt— 7); 
p et IT sont deux fonctions donnees. L’au. montre que P satisfait & des &quations 
integro-difförentielles differentes; en resolvant une quelconque de ces &quations il 
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obtient P sous la forme suivante x 
() P(r,2,1,4)=% P®(t, 2, 1,4); 

n=0 
la fonction P@) est determinee par la voie de recurrence, si PN) est connue. La 
probabilit& cherchee P(t, z,t, A), exprimee par (1), est, sous certaines conditions, 
parfaitement determinee par les fonctions p(t, x) et II(t, x, A). B. Hostinsky. 


Statistik: 


Wald, A., and R. J. Brookner: On the distribution of Wilks’ statistie for testing the 
independence of several groups of variates. Ann. math. Statist. 12, 137—152 (1941). 

Soient p variables al6atoires, obeissant & une loi de Gauss & p dimensions. On 
repartit ces variables en k groupes. Ayant procede ä n exp£riences, on se propose de 
verifier ’hypothese suivante: tout coefficient de correlation entre deux variables 
appartenant & deux groupes differents est nul. La methode de Wilks repose sur la 
consideration de la variable al&atoire 

= In,| :[ra,8| x Ta,8,| ER Ira, 8, |] 

ou |r;,| est le determinant des coefficients de correlation empiriques entre les p va- 
riables, |r.,s,| le determinant analogue relatif aux seules variables du s® groupe. Soit 
F(y) la fonction de distribution de y=logA. Les auteurs du present article montrent 
que F(y) s’exprime par des fonctions elementaires lorsque chacun des k groupes (sauf 
peut &tre un) contient un nombre pair de variables. Ils donnent de plus, dans le cas 


general, un d&veloppement en serie de F(y). Al’article sont jointes des tables nume&- 
riques permettant d’appliquer pratiquement la methode de. Wilks pour p=6 et 
0 10,20%.2.100 Ville (Paris). 

Dodd, Edward L.: The eyelie effects of linear graduations persisting in the differenees 
of the graduated values. Ann. math. Statist. 12, 127—136 (1941). 

Soit une suite de variables aleatoires independantes. Si l’on forme les moyennes 
pond£erees des differents groupes de n termes consecutifs de la suite (n et les poids 
restant constants), on obtient une nouvelle suite d&duite de la premiere par graduation 
lineaire. L’auteur &tudie le caractere periodique de la nouvelle suite (frequence des 
changements de signe, des inflexions), et montre que ce caractere persiste quand on 
forme les differences successives des termes (pour les premieres differences tout au 
moins). — En particulier, apr&s k + 2 sommations successives de n termes consecutifs, 
si l’on procede & k + 2 differentiations (au sens du calcul des difförences), la suite 
obtenue presente les m&mes caracteres que la suite primitive & termes independants. 
Mais k ou k +1 differentiations laissent subsister une certaine p£eriodieite. Dans le 
cas de la formule de graduation de Spencer (& 21 termes) la periodieit& resiste & 
trois differentiations. Ville (Paris). 

Gini, Corrado: Delle relazioni tra serie di gruppi. Estratto d. Statistica Nr 1, 
12 pag. (1941). 

Neudruck eıner bereits 1916 veröffentlichten, trotzdem keineswegs veralteten 
Arbeit des Verf. Zur Untersuchung der Beziehungen zwischen statistischen Zahlen- 
reihen werden bekanntlich eine Menge verschiedener Indizes verwendet, unter denen 
Verf. speziell die auf den Quadratsummen aufgebauten „‚quadratischen Homophilie- 
indizes“ unterscheidet. In der vorliegenden Arbeit werden nun letztere, und zwar 
der quadratische Homophilieindex zwischen den Intensitäten selbst des Merkmals, 
zwischen den Abweichungen derselben von den mittleren Intensitäten und zwischen 
den reduzierten Abweichungen (Abweichung vom Mittelwert: mittlere quadratische 
Abweichung), auf das umfassendere Problem angewandt, Beziehungen zwischen Reihen 
von Gruppen von Zahlen zu untersuchen (z. B. Untersuchung der Ähnlichkeit zwischen 
der Intensität eines Merkmals bei den Vorfahren und derjenigen bei den Nachkommen 
einer Person). M. P.Geppert (Bad Nauheim). 
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ernierngg E. J.: The return period of flood flows. Ann. math. Statist. 12, 163—190 

L’auteur consacre cet article ä l’application & la theorie des inondations, de ses 
travaux sur la distribution de la plus grande valeur. Des calculs numeriques sont 
faits sur des r&sultats concernant les crues du Rhöne et du Mississipi. Enfin une biblio- 
graphie concernant la plus grande valeur et l’application de la statistique & l’hydro- 
logie est donnee & la fin de l’article. Daniel Dugue (Paris). 

Wolf, H.: Beitrag zur Bestimmung der Gleiehung der plausibelsten Geraden einer 
fehlerzeigenden Punktreihe. Z. Vermessungswes., Stuttg. 70, 411—431 (1941). 

Verf. gibt einen vollständigen Überblick über die bisher erschienenen Arbeiten 
auf diesem Gebiet. Die oft widerspruchsvollen Ergebnisse werden kritisch miteinander 
verglichen und die Ursache ihrer Verschiedenheit festgestellt. Sutor. 


Versicherungsmathematik. Finanzmathematik: 


Derksen, J. B. D.: Einige Anwendungen der mathematischen Statistik auf ver- 
a an Gebiet. Verzekerings-Arch. 22, 385—414 (1941) [Hollän- 

eh]. 

Bericht über einen Vortrag, in dem verschiedene Fragen der mathematischen 
Statistik und Verwandtes berührt wurden: das Poissonsche Gesetz (Beispiel: Verkehrs- 
unfälle), die Anwendung des y?-Kriteriums auf die Sterblichkeitsabrechnung der Ver- 
sicherungsgesellschaften, Betrachtungen über die Sterblichkeitsentwicklung mit be- 
sonderer Rücksicht auf die Kriegsverhältnisse. Eingehender wird die Aufstellung und 
Diskussion von Formeln für den Privatdiskont und für die Rendite der Staatsobli- 
gationen behandelt. Härlen (Leipzig). 

Del Chiaro, A.: Sulle tavole di mortalitä. Giorn. Ist. Ital. Attuarı 12, 81—102 
(1941). 

Die in mehreren Ländern und zu verschiedenen Zeitpunkten bei Aufstellung der 
Sterbetafeln angewandten Methoden werden vom Verf. unter dem einheitlichen Ge 
sichtspunkte seiner früheren Ausführungen (dies. Zbl. 23,.254), in denen die formale 
Bevölkerungstheorie durch die Cantellische Theorie ergänzt wurde, aufgezählt und 
betrachtet. Bruno de Finetti (Trieste). 

Ten Pas, W. 6. J.: Beobachtungen der Sterblichkeit unter den versicherten nieder- 
ländischen Versicherungsgesellschaften in dem Zeitraum 1930—1939. Verzekerings- 
Arch. 22, 415—422 (1941) [Holländisch]. 


Hagstroem, K. 6.: La riserva prospettiva dell’assicurazione generale sulla vita e 
la misura del eontenuto assieurativo del contratto. Giorn. Ist. Ital. Attuarı 12, 103—121 

1941). 
Allgemeiner Begriff der Prämienreserve für Versicherungen, in deren Verlauf 
Übergänge von einem zum anderen unter mehreren Kollektiven stattfinden; mathe- 
matische Behandlung und versicherungstheoretische Betrachtungen. Schließlich wird 
ein Maß für den Risiko-Bestandteil eines Lebensversicherungsvertrages in Vorschlag 
gebracht. Bruno de Finetti (Trieste). 

Ebbenhorst-Tengbergen, €. van: Verschiedene Methoden für die Berechnung der 
Forderungen und Verpflichtungen einer Sozialversicherungskasse. Verzekerings-Arch. 22, 
453-470 (1941) [Holländisch]. 

Eine vollständige technische Bilanz der Pensionskassen ist am einfachsten auf- 
zustellen, wenn man vollkommen stationären Zustand annimmt. Besser entspricht der 
Wirklichkeit die Annahme eines stationären Zustandes nur für die Gesamtheit der 
Aktiven. An einem einfachen Beispiel mit stark schwankendem Zugang (je 10 Jahre 
lang jährlich a, dann jährlich 2a, dann jährlich 3a, dann jährlich 2a usw.; regel- 
mäßige Periode von 40 Jahren) zeigt sich aber, daß man auf diese Weise einen um 
rd. ?/, zu hohen Wert der erforderlichen Deckungsrücklage erhält; nebenbei ergibt 
sich, daß die Zahl der Aktiven trotz der starken Schwankungen des Zuganges nur 
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wenig schwankt. — An einem weiteren Beispiel wird gezeigt, daß man zu einem sehr 
guten Ergebnis kommen kann, wenn man den Zugang berücksichtigt, also gegen- 
wärtige und künftige Teilnehmer der Kasse getrennt behandelt. Die zur Vereinfachung 
der Rechnungen gemachte Annahme, daß die Pensionswahrscheinlichkeiten nur von 
dem Lebensalter, nicht von der Dienstzeit abhängen, führt in dem durchgerechneten 
Beispiel zu einem geringfügigen Fehler (1%). Härlen (Leipzig). 
Hornich, Hans: Zur Theorie des Risikos. Mh. Math. Phys. 50, 142—150 (1941). 
Verf. beweist u. a.: Für s gleiche Versicherungen mit je 2n Versicherungsmöglich- 


keiten mit der Wahrscheinlichkeit = und den symmetrisch verteilten Differenzen 


A; — E, (Differenz der auf einen festen Zeitpunkt diskontierten Summe aller Aus- 
zahlungen A; abzüglich der Einzahlungen Z,) gelten für die Durchschnittsrisiken D® 


E Da 
die Ungleichungen D% =>DW . e 3 wenn s ungerade; DO 2 5-1 ; ) 


Dale 


AT ——1 
2 2 
wenn s gerade. In diesen Ungleichungen tritt n nicht auf, deshalb gelten sie auch bei 
beliebigen symmetrischen Verteilungsfunktionen. Saxer (Zürich). 


Kraitehik: Tokomötre pour titres ä revenu fixe remboursables ä terme fixe. (Ziege, 
17.—22. VII. 1939.) C. R. Congr. Sci. Math. 120—122 (1939). 


Die Formel P=—i nn +(1-+Ht)-* wird durch ein Drei-Skalen-Nomo- 
gramm zunächst in der Gestalt = 1/P, y=0; 2 =0, y=- 4 z—= (1 -r4)% 
er : 
Fe Fu 


verallgemeinert und sodann auf zwei besondere Darstellungen hingewiesen. F. Knoll. 


wiedergegeben; durch Projektion wird das Nomogramm 


Geometrie. 
Nichteuklidische Geometrie: 


Sicardi, Francesco: Su di una particolare metrica non archimedea nei fasei di rette. 
Atti Accad. Sci. Torino 76, 452—467 (1941). 

In einem Buche (Geometria e trigonometria iperboliche e fondamenti di una 
geometria a metri variabili, Roma 1939; dies. Zbl. 24, 131) hat U. Bencivenga mit 
elementaren Methoden die Metrik des (nurreellwertigen) Bogenelementesds®=|d.x2°—dy?| 
untersucht. Verf. zeigt, daß die (nur reellwertige) Winkelmetrik dieser Geometrie 
als eine nicht-archimedische aufgefaßt werden kann. Sind nämlich © und i, die 
beiden isotropen Geraden 2 —- y=0 und 2 +y=0, ist ferner x die z-Richtung 
und r eine beliebige, im Ursprung angeheftete, nach der Seite der positiven y gerichtete 
Gerade, endlich % eine positive Konstante, so kann man die folgenden beiden Doppel- 
verhältnisgrößen e=0 oder 1, und & =reell einführen: 

—ı 1(mod2), &=klogliier|. 
Verf. zeigt, daß dann der (im Wesen pseudoeuklidische) Winkel der Geraden r und x 
in stets reeller Weise durch Zahlenpaare der Gestalt (e, &) gemessen werden kann, 
die in folgender Reihe zyklisch geordnet sind: 1) Paare (0, &), wo & von O nach +00 
anwächst; 2) Paare (1, &), wo & von +oo nach 0 abnimmt; 3) Paare (1, &), wo & 
von O0 nach —oo abnimmt; 4) Paare (0, x), wo & von —oo nach 0 zunimmt. Die 
zwischen 1) und 2) bzw. zwischen 3) und 4) vorhandenen Lücken können durch zwei 
akzessorische Abschlußpaare &, = (0, +0) = (1, +) und», = (1, —o)=(0, —0o0) 
beseitigt werden. Die Erstellung der naheliegenden Rechenregeln zeigt, daß das 
Zahlenpaar (0, 0) mit der Null, (0, 1) mit der Eins identifiziert werden kann, und daß 
das System insofern in eigener Weise nicht-archimedisch ist, als einerseits jedes 
(natürliche) Vielfache der Zahlen des Typs (0, x) dem gleichen Typ C, angehört, daß 
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aber andererseits die Vielfachen der Zahlen des Typs (1, &), je nachdem wir einen 
ungeraden oder einen geraden Faktor verwenden, vom gleichen Typ C, oder vom 
Typ ©, sind. — Es ist möglich (vgl. Bencivenga) durch symbolische Benützung des 
op 

x 7 ; : - nd ! 

für =7T uneigentlichen divergenten Integrals / Ere das so eingeführte, nicht- 
archimedische Winkelmaß in einfachen geometrischen Zusammenhang zu bringen mit 
den durch das Hyperbelpaar |x? — y?|=4K bestimmten Sektorflächen. — Auch 
für die pseudoeuklidische Streckenmessung der Geraden lassen sich entsprechende 
Überlegungen durchführen. Strubecker (Wien). 


Elementargeometrie: 


Petreseu, Julian: Über eine Konfiguration im Dreieck. Gaz. mat. 47, 57—60 (1941) 
[Rumänisch]. 

Die Tripel von Eckenlinien durch zwei Punkte P,, P, in der Ebene eines Drei- 
ecks ABC schneiden die Gegenseiten in &,, ß},yı und &,, ßz, Yz-. Die trilinearen 
Polaren von P, und P, seien A, = «1ßiyı, As = 3ß%y%. A), A, schneiden die Seiten 
der Dreiecke &,ß,Y3, &ıßıyı in ar, Bi, yi, of, ß%, y%. A, und A, schneiden 
2, 3010,B, 2,075 4,,B,0, und! 2,4, 7,B,.P,C05m 4,,B,.0. 4,B.C, 
seien die harmonisch konjugierten zu A;, Bj, C/ bezüglich P,A, P,B, P,C; A,, B,,C, 
seien die harmonisch konjugierten zu A;, B}, C} bezüglich P,A, P,B, P,C. Dann 
gilt: 1. Die Punkte &,, }, Yı: &: Pa» Ya; Ar, Bi, Ch, Aa, Ba, C5 liegen auf einem 
Kegelschnitt I‘. — 2. Die Dreiecke x,ß,y, und A,B,0,, &,ß,y, und A,B,C, liegen 
perspektiv bezüglich der Achsen A,, A,; die Perspektivitätszentren w,, ®, sind die 
Pole der Achsen A,, A, bezüglich I. Die Pascalgeraden der Sechsecke &, C,ß} Az yı B, 
und &%C0,ß,4,Y2Bı sind 45B,C; und A,BiC}. — 3. Die Punkte P,, P,, ®,,®, 
liegen in einer Geraden D, der Polaren des Schnittpunktes (A,, A,) bezüglich I’. — 4. Die 
Pole der Geraden &, A,, fı Ba, Y,C, und &, A, , Pa Bı; Y2Cı bezüglich ]'sind die Punkte 
oa, Bf, yi und as, ß%, y%; folglich ist der Mittelpunkt des Kegelschnitts I’ der 
gemeinsame Schnittpunkt der Geraden, die diese Punkte mit den Mitten der Strecken 
%&,Ag,---,YaCı verbinden. — Verf. beweist diese Sätze elementargeometrisch und 
leitet aus ihnen einige für die Dreiecksgeometrie interessante Sonderfälle her. 

Max Zacharias (Berlin). 


Lebesgue, Henri: Les n-seetrices d’un triangle; extension d’un th&or&me de Frank 
Morley. (Liege, 17.—22. VII. 1939.) C. R. Congr. Sci. Math. 51—61 (1939). 

Der vielbehandelte Morleysche Satz von den winkeldrittelnden Eckenlinien des 
Dreiecks lautet in seiner vollen Allgemeinheit: Die 27 Punkte, in denen sich je zwei 
einer Seite eines Dreiecks zugehörige Winkeldrittelnde schneiden, liegen zu je sechs 
auf neun Geraden, die die Seiten von 27 gleichseitigen Dreiecken sind. Diesen Satz 
verallgemeinert Verf. wie folgt: Die n? Schnittpunkte der n-telnden Eckenlinien eines 
Dreiecks, die einer Seite AB zugehören, sind die Ecken von n regelmäßigen Vielecken, 


dien durch A und B gehenden und sich unter Vielfachen von — schneidenden Kreisen 


einbeschrieben sind. Wenn man die auf Geraden durch B liegenden Ecken dieser 
Vielecke einander zuordnet, so bilden zwei entsprechende Seiten zweier aufeinander- 


folgender Vielecke einen Winkel — miteinander. Die Fällen = 2 undn = 3 der Winkel- 


halbierenden und der Winkeldrittelnden haben das gemeinsam, daß man, sobald die 
zu einer Seite des Dreiecks gehörigen Winkelhalbierenden oder Winkeldrittelnden 
bekannt sind, die anderen Winkelhalbierenden oder Winkeldrittelnden mit dem Lineal 
allein konstruieren kann. Auch für diese Tatsache findet Verf. eine Verallgemeinerung: 
Die Ecken der aufeinanderfolgenden n regelmäßigen Vielecke P!, die von den Schnitt- 
punkten der zur Seite AB gehörigen n-telnden Eckenlinien gebildet werden, sind durch 
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Kollinearität bezüglich B einander zugeordnet worden. Die durch diese Korrespondenz 
zugeordneten Seiten der aufeinanderfolgenden Vielecke P! erzeugen durch ihre Schnitt- 
punkte eine Reihe von Vielecken P?. Von diesen ausgehend, erhält man durch die 
entsprechende Konstruktion Vielecke P? usw. Dann liegen die Ecken jedes Viel- 
ecks P*-! in einer geraden Linie, und diese ist eine n-telnde Eckenlinie von ©. Weiter 
zeigt Verf. die Unmöglichkeit, den Morleyschen Satz auf den Raum auszudehnen. 
Nach kurzen Andeutungen bezüglich einer Ausdehnung vom Dreieck auf ebene Viel- 
ecke bespricht Verf. schließlich noch die Möglichkeit einer projektiven Verallgemeine- 
rung des Morleyschen Dreieckssatzes. Max Zacharias (Berlin). 

Pompeiu, D.: La g&omötrie et les imaginaires: d&monstration de quelques th&o- 
römes elömentaires. Bull. Math. Phys. Ecole polytechn. Bucarest 11, 29—34 (1940). 

Der elementare Satz, daß man die vier Entfernungen eines Punktes von den 
Ecken eines Quadrates als Seiten eines Viereckes auffassen kann, wird mit einem 
Exkurs über komplexe Zahlen bewiesen. U. Morin (Padova). 

Raclis, Nicolas: Thöor&me de fermeture. Bul. Politehn., Bucuresti 12, 5—8 (1941). 

Mit den Entfernungen eines Punktes der Ebene von den Ecken eines gleichseitigen 
Dreieckes oder eines Quadrates kann man ein Dreieck oder ein Viereck bilden (Pom- 
peiu). Verf. zeigt, daß der Satz gültig ist, auch wenn das Quadrat durch ein wind- 
schiefes Viereck mit zwei gleichen gegenüberliegenden Seiten ersetzt wird. Mit den 
Entfernungen eines Punktes von den Ecken eines regulären n-Eckes kann man ein 
m-fach geschlossenes n-Eck bilden, mit m = [n/4]. Viele Einzelfälle gehen von fol- 
gendem Satze aus: Sind A und ö zwei Bereiche der Ebene und bezeichnet man mit D 
und d die größte und die kleinste Entfernung ihrer Punktpaare, dann ist notwendig 
und hinreichend dafür, daß man aus den Entfernungen von n dieser Punktpaare ein 
geschlossenes Polygon bilden kann, daß (n— 1)d>D sei. U. Morin (Padova). 

Thebault, V.: Sur les polygones reguliers de quinze et de trente cötes. Bull. Math. 
Phys. Ecole polytechn. Bucarest 11, 35—39 (1940). 

Ausgehend von den klassischen Formeln für die Seiten der regelmäßigen konvexen 
Vielecke und Sternvielecke von 5 und 10 Seiten leitet Verf. Beziehungen zwischen 
den Seiten dieser Vielecke und den Seiten der regelmäßigen konvexen Vielecke und 
Sternvielecke von 15 und 30 Seiten ab. Einige dieser Formeln hat, wie Verf. selbst 
bemerkt, bereits Dostor [Nouvelles Ann. Math. (2) 18, 370—374 (1878)] angegeben. 

Max Zacharias (Berlin). 

Sansone, G.: Su una proprietä di massimo dell’ottaedro regolare e del eubo. Boll. 
Un. Mat. ital., II.s. 3, 140—146 (1941). 

Im Anschluß an seine Arbeit: Sulle espressioni del volume del tetraedro e su qualche 
problema di massimi [Period. Mat., IV.s. 3, 20—50 (1928)] und an A. Procissi (dies. 
Zbl. 4, 267) beweist Verf.: Das Maximum des Volumens hat bei vorgegebener Summe 
der Kantenlängen in der Klasse der konvexen Oktaeder mit dreieckigen Begrenzungs- 
flächen und dreikantigen räumlichen Ecken das reguläre Oktaeder und in der Klasse 
der vierseitigen Prismen und der Stumpfe vierseitiger Pyramiden mit parallelen Basis- 
ebenen der Würfel. E. A. Weiss (Posen). 

Weiss, E. A.: Konstruktionen mit hängenden Linealen. Deutsche Math. 6, 3—15 
(1941). 

Steiner hat im Jahre 1833 gezeigt (Die geometrischen Konstruktionen ausgeführt 
mittels der geraden Linie und eines festen Kreises: Gesammelte Werke 1, 461, Berlin 
1881), daß alle Konstruktionen, die mittels Lineal und Zirkel ausführbar sind, auch 
mit dem Lineal allein durchgeführt werden können, wenn ein Kreis mit Mittelpunkt 
(Grundkreis) vollständig gezeichnet vorliegt. Über dies hinausgehend zeigt der Verf., 
daß hierbei an Stelle des freibeweglichen Lineals vier „hängende“, d.h. um vier feste 
„Grundpunkte‘“ drehbare, Lineale treten können. An zusätzlichen Voraussetzungen 
werden gemacht: Drei Grundpunkte seien auf einer Geraden, der vierte aber außer- 
halb dieser Geraden gelegen; ferner seien von einem außerhalb des Grundkreises ge- 
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legenen Grundpunkt die beiden an den Grundkreis gehenden Tangenten samt ihren 
Berührpunkten gegeben. Zum Beweis zeigt Verf., wie man mit Hilfe der vier hängenden 
Lineale die Schnittpunkte einer Geraden mit einer anderen Geraden (durch je zwei 
Punkte gegeben) sowie mit einem (vollständig gezeichnet vorgegebenen) Kegelschnitt 
konstruieren kann. In der angegebenen Form gelten allerdings die Beweise nur dann 
allgemein, wenn die nicht ausdrücklich erwähnte Voraussetzung gemacht wird, daß 
einer der vier Grundpunkte innerhalb des Kegelschnitts liegt. Weiterhin zeigt Verf., 
wie man mittels des Grundkreises und der vier hängenden Lineale von einem durch 
Mittelpunkt und einen seiner Punkte gegebenen Kreis weitere Punkte konstruieren 
kann. Hieraus ergibt sich dann die Lösung der gestellten Aufgabe (anders als bei 
Steiner) mit den Methoden der projektiven Geometrie. H. Thomas (Darmstadt). 


Analytische Geometrie. Projektive Geometrie: 


Aneochea, G.: Über den Fundamentalsatz der projektiven Geometrie. Rev. mat. 
hisp.-amer., IV.s. 1, 37—42 (1941) [Spanisch]. 

Im Falle eines beliebigen Körpers reduziert sich eine Projektivität im Sinne von 
Poncelet auf einen inneren Automorphismus dieses Körpers. Umgekehrt, kann man 
jeden inneren Automorphismus des Fundamentalkörpers mit Hilfe einer nach Pon- 
celet konstruierten Projektivität zwischen zwei kollokalen Punktreihen erhalten. 

E. A. Weiss (Posen). 

@ Kommerell, Karl: Vorlesungen über analytische Geometrie der Ebene. Leipzig: 
K.F. Koehler 1941. VIII, 368 S. u. 92 Fig. geb. RM. 20.—. 

Seinen in dies. Zbl. 23, 64 besprochenen Vorlesungen über analytische Geometrie 
des Raumes läßt Verf. jetzt diejenigen über ebene analytische Geometrie folgen. Für 
die allgemeine Kennzeichnung des Buches gilt das a. a. O. Gesagte. Es ist nach be- 
währten didaktischen Gesichtspunkten in erster Linie für den angehenden Studenten 
geschrieben; inhaltlich bringt es sowohl die metrische als auch die projektive Geo- 
metrie und kann ebensogut als Lehrbuch der synthetischen Geometrie angesprochen 
werden, da Verf. auf das Wechselspiel analytischer und rein geometrischer Methoden 
größten Wert legt. Im Mittelpunkt steht immer das geometrische Objekt, und die 
verschiedenen Methoden lernt der Leser als mehr oder weniger vorteilhafte Mittel zur 
Beherrschung des gegebenen Objekts handhaben. So ist auch den Konstruktionen 
der synthetischen Geometrie breiter Raum gelassen. Dem gruppentheoretischen Ge- 
sichtspunkt und dem Studium der Hauptgruppe und der projektiven Gruppe ist 
großes Gewicht beigelegt, während sonst das abstrakt-algebraische Fundament, das 
heutigentags gern betont wird, kaum hervortritt. Auch einiges Neue dürfte das Buch 
enthalten, z. B. die Diskussion der allgemeinen Kegelschnittgleichung durch Zurück- 
führung auf die Scheitelgleichung statt der Mittelpunktsgleichung, wodurch die Sonder- 
stellung der Parabel beseitigt wird; ferner die Konstruktion der automorpher. Kolli- 
neationen eines Kegelschnittes. — Inhalt: I. Punkt- und Linienkoordinaten. Kreis. 
[Geradengleichung. Die wichtigsten geometrischen Gruppen. Zentralprojektion, homo- 
gene Koordinaten. Desargues- und Pascalkonfiguration. Projektivität zwischen Punkt- 
reihen und Strahlbüscheln. Linienkoordinaten, Dualität. Gebilde 2. Ordnung und 
Klasse. Pascalscher Satz. Cayley-Kleinsche Maßbestimmung, Satz von Laguerre.] 
II. Kegelschnitte. [Metrische und projektive Eigenschaften. Klassifikation. Büschel 
und Scharen. Brennpunktseigenschaften. Schnittpunkte.] II. Dreieckskoordinaten. 
Kollineationen. Korrelationen. IV. Anhang: Zwei- und dreireihige Determinanten. 

Harald Geppert (Berlin). 

Comöt, Stig: Une applieation des nombres complexes ä un problöme de la g&omötrie 
&lömentaire. Sonderdruck aus: Fysiogr. Sällsk. Lund Förh. 11, Nr 9, 11 S. (1941). 

21,29, 2, seien drei Punkte der komplexen Zahlenebene, %1,1g, 7, die Halbmesser 
derjenigen Kreise um z,, 25, 23, welche sich paarweise berühren. Ist ö bzw. oe der Mittel- 
punkt bzw. Halbmesser des Inkreises des Dreiecks 2,2523, so gelten nach Verf. fol- 
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gende Beziehungen: 

02 = 8983 + 8381 + 3182» 2or=sla tb) + S(; +) + Sslhı + be), 
Beh th tt; =, el, my, nel, = 10273. 
Ähnliche Beziehungen werden auch für ein beliebiges Tangentenvieleck hergeleitet. 

Egervary (Budapest). 

Rados, Gustav: Über die Gleichung des durch 3 seiner Punkte bestimmten Kreises 
und der durch 4 ihrer Punkte bestimmten Kugel. Mat. termeszett. Ertes 60, 1—6 u. 
dtsch. Zusammenfassung 7—8 (1941) [Ungarisch]. 

Die Gleichung des durch die Punkte x, 4, ?=1,2,3, gehenden Kreises kann 
durch Nullsetzen der Determinante K(x, y) mit den vier Zeilen + Y, 2: Yo; 1 
(i=1, 2,3); 22+y?, x, y, 1 gewonnen werden. Verf. zeigt, daß diese Gleichung genau 
dann hinfällig wird, wenn zwei der gegebenen Punkte zusammenfallen. Ahnliches gilt 
für die Determinantendarstellung der durch vier Punkte gelegten Kugel; sie wird 
genau dann hinfällig, wenn die vier Punkte auf einem Kreise liegen. Harald Geppert. 

Vasiliu, Ion: Verallgemeinerung des Satzes von Droz-Farny. Gaz. mat. 46, 630—633 
(1941) [Rumänisch]. 

Eine Parabel sei einem Dreieck einbeschrieben.-. Zwei Tangenten der Parabel 
schneiden die Seiten des Dreiecks in drei Segmenten, deren Mitten einer Geraden 
angehören. Anwendungen. E. A. Weiss (Posen). 

Cärstoiu, I.: Une propriet& des eoniques. Bul. Politehn., Bucuresti 12, 21—24 (1941). 

Verf. gibt für n = 4 den Schließungssatz: Gegeben ein Kegelschnitt e undn — 1 
Kreise k,, kg, -.., in-ı. Liegen die Schnittpunkte von A; und A,,; @=1,2,...,n — 2) 
auf c, so geht durch die 2x2 restlichen Schnittpunkte von ce mit k, und k„_, ein 
Kreis k„. Bem. d. Ref.: Der Satz gilt für jedes gerade n. Fritz Hohenberg (Wien). 

Hohenberg, Fritz: Apolarität und Schließungsproblem bei Kegelsehnitten. Mh. Math. 
Phys. 50, 111—124 (1941). 

1. L’au. etudie d’abord la transformation de contact qui, au point &(&}], &g, &s) 


: : h H r r : 
d’un plan P associe la conique (%) = En = En a. — (0) d’un autre plan 2. A une droite 
1 2 3 


de P correspond un faisceau tangentiel de 2; & une conique circonserite au triangle 
de reference de P correspond un faisceau ponctuel de (2. — 2. Deux coniques (&), (&) 
sont dites apolaires si l’une est harmoniquement inscrite & l’autre; (pour abreger, 
Jecrirai h. i. ou h. c.). Les oo! coniques h.i. (ou h. c.) & une autre (&) donnee ont pour 


lieu de leur image la droite A,(&) [conique A,(&)] definie par 


= +2+2=0, Aß)= DE=0. 


&g & &; 


t 
d. et Au se coupent aux points (%],7&2, 7°&3), (& 1, j?%g, j%&,) ol 7 est racine cubique 
imaginaire de l’unite; ces points sont images de deux coniques dont chacune est si- 
multanement h.ı. et h.c. ä l’autre. Suivent beaucoup de proprietes elegantes et leur 
application ü la determination de couples apolaires ayant un ou deux contacts simples 
ou un point d’osculation. Theoreme de Faure, etc.... — 3. L’au. fait remarquer 
ensuite que, si (&) est h.i.& (&’), par polarite relativement & (&’), chacun des oo! triangles 
conjugues ä (c°) et circonscrits ä (&) se transforme en lui-m&me, tandis que (&) devient 
une conique (&) circonscrite & ces triangles. Le probleme de Poncelet pour les triangles 


se trouve ainsi resolu; les relations entre les coefficients de (&), (&’), (&) sont > 0, 
Ki 


[4 

Ki a . ’ 

> m 0, 0,0%; = 0i?. Si cette methode ne peut, malheureusement, s’&tendre aux 
ı 


polygones de Poncelet d’un nombre de cötes autre que 3, il est curieux de remarquer 

que, si (a) est h.c. & (x),'elle est aussi eirconscrite & oo! quadrilateres de Poncelet 
j h Ä Pr 2 2 2 

de cotes tangents & la conique „permutable“ avec %, — + An (les 

} EN &ı üg &g 

diagonales de ces quadrilatöres concourant au sommet 0, du triangle de reference 
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de 2). — 4. Dans un dernier paragraphe, l’au. montre comment, en prenant dans 
le plan 2 une conique (&) comme absolu d’une metrique non euclidienne, on peui 
transformer les proprietes projectives ou mötriques rencontrees auparavant. Ainsi une 
parabole est h. i. dans tout cerele qui a son centre sur la directrice; on pourra donc 
considerer comme parabole non euclidienne toute eonique h.i. & l’absolu; A un autre 
point de vue, le triangle forme par les deux tangentes isotropes & une parabole eucli- 
dienne et la droite de l’infini est un triangle de Poncelet pour cette parabole et un 
cercle dont le foyer de la parabole est centre et l’on pourra faire l’application, ana- 
logue a la precedente, de cette propriste & la geometrie non euclidienne pour definir, 
a un autre sens, une parabole non euclidienne. — 3. Ce resume de l’article termine, je 
voudrais faire constater un oubli manifeste au d&but, quand l’au. cherche sous quelle 
condition on peut obtenir un triangle circonserit & («&), conjugue par rapport & (&). 
La droite (v,, %,, %,) est tangente & («&), d’ou 

(1) tt. 

Puis, les tangentes men&es & , du pöle de la droite v relativement & «, sont deux droites 
v', v” conjuguees par rapport & &, ce qui donne la relation donnee par l’auteur (p. 114) 


> &(&% =) al. 
2 ce T &z H) —: 
Il faut manifestement dire (c’est la phrase oubliee): ces deux relations ne peuvent 


. . 3 _ &ı &g &g 
avoir ool solutions communes que silona A,a)=+=2+=2=0. Een 
PR EoRR &ı &g &z 
effet, on a l’identite 


PIE - =) ei = Br as %3&ı > =) > EaRA Er aa I" u. 
&1\%2 &3 ae %3%ı Ode %1%203 

Done, pour un couple (&), (&) quelconque, on trouve quatre solutions degener£es: 
DZoauu=0, x = 0, ce qui donne pour v une tangente commune & (a), (a) tou- 
chant (x) en p, (&) en p: les deux tangentes & (x) issues de p forment avec ve triangle 
cherche, (mais degenere, car deux cötes coincident avec v). Mais si le couple (&), («) 


satisfait & > Ban 0 ou > re 0, les &quations (1), (p) se reduisent & une seule. 
64 


&2%3 
C’est la circonstance bien connue que l’on retrouve pour tous les problemes pouvant 
se ramener au probleme de Poncelet. B.Gambier (Paris). 


Werenskiold, W.: Ein Satz über Kurven 3-ter Ordnung, 3-ter Klasse, mit einer 
Spitze und einem Wendepunkt. Norsk mat. Tidsskr. 23, 109—115 (1941) [Norwegisch]. 

Gegeben sei eine Kurve 3. Ordnung und 3. Klasse mit einer Spitze S und einem 
Wendepunkt J, die also nach den Plückerschen Formeln keine Knotenpunkte und 
Doppeltangenten besitzt; Spitzen- und Wendetangente schneiden sich in O. Die 
Tangente in einem beliebigen Kurvenpunkt A schneide die Kurve in B, die Wende- 
tangente in C; schließlich treffe die Tangente von B die Spitzentangente in D; dann 
schneiden sich die drei Geraden JS, CD,OB in einem Punkt. Beweis, Sonderfälle, 
Dualisierung. Harald Geppert (Berlin). 

Rossier, Paul: Sur les ovales de Descartes. C. R. Soc. Physique Geneve (Suppl. 
aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 58, 95—96 (1941). 

Bekanntlich kann das Cartesische Oval als Trennungslinie zweier optischer Medien 
aufgefaßt werden, die die Eigenschaft besitzen, daß die von einem gewissen Punkt 
ausgehenden Strahlen nach Brechung alle in einem Punkt zusammenlaufen. Wendet 
man also die Huyghenssche bzw. Weierstraßsche Konstruktion des gebrochenen Strahles 
an, so ergeben sich Sätze über die Tangente an das Cartesische Oval, die auch die Kon- 
struktion der Tangente ermöglichen. G. Hajös (Budapest). 

Lorent, H.: Familles de eourbes planes. (Ziege, 17.—22. VII. 1939.) C. R. Congr. 
Sci. Math. 89—92 (1939). er 

Einem Punkt P(z, y) der Kurve F(z, y) = a(a? BE 2°)", wo F einin x und y 
homogenes Polynom von einem 2» um eine ganze positive Zahl en Grad 
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bedeutet, entspreche der Punkt Q, in dem die Tangente in ? das auf OP in O errichtete 
Lot schneidet. Durchläuft P die gegebene Kurve, so erzeugt Q eine transformierte 
Kurve. Verf. sucht nun solche Kurven, deren transformierte Kurve von derselben 
Art wie die gegebene Kurve ist, so daß durch Fortsetzung des Verfahrens eine ganze 
Familie von Kurven gleicher Art entsteht. Solche Familien entstehen z. B. aus der 
Longchampsschen Trisectrix, sowie aus der Kreuzkurve (x? — y?)’ = a?(2” + Y?). 
Einem Punkt P der Kurve F(x, y) = a(z2? — y?)", wo F dieselbe Bedeutung wie in 
dem ersten Fall hat, werde der Punkt @ zugeordnet, in dem die Tangente in P das 
Spiegelbild von OP bezüglich der Halbierenden des Winkels der Koordinatenachsen 
schneidet. Auch hier werden wieder solche Kurven aufgesucht, deren Transformierte 
von gleicher Art sind. Das gilt hier für die gerade Strophoide, die Bernoullische 
Lemniskate und die vierblättrige Rosenkurve (2? + y?)? = r?(2? — y?)?, die einem 
Kreis vom Halbmesser r einbeschrieben ist. Die transformierte Rosenkurve ist einem 
Kreis vom Halbmesser 4r einbeschrieben. Max Zacharias (Berlin). 

Rossier, Paul: Sur les eourbes anallagmatiques et eireulaires. C. R. Soc. Physique 
Geneve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques 23) 58, 82—84 (1941). 

Es wird die Frage gestellt, ob die n-fach zirkularen Kurven 2n-ter Ordnung 
(n-fach zirkular im Ruffinischen Sinne heißt: die Kreispunkte der Ebene sind n-fache 
Punkte der Kurve) alle anallagmatisch sind, d. h. durch eine geeignete Transformation 
durch reziproke Radien in sich selbst übergehen. Ähnlich wird gefragt, ob die (n — 1)- 
fach zirkularen Kurven (2rn — 1)-ter Ordnung alle anallagmatisch sind. Die Antwort 
fällt in beiden Fällen für n = 1,2 bekanntlich bejahend aus (die betreffenden Kurven 
sind: die spirischen Linien, die zirkularen Kurven dritter Ordnung, die Kreise, die 
Geraden). Verf. zeigt mit der Methode der abzählenden Geometrie, daß für n>2 
das nicht mehr zutrifft. G. Hajös (Budapest). 

Thalberg, Olaf M.: Einige harmonische Eigenschaften bei algebraischen Kurven 
n-ter Ordnung mit einem (n — 2)-fachen Punkt. Norsk mat. Tidsskr. 23, 116—128 (1941) 
[Norwegisch]. 

K sei eine ebene algebraische Kurve n-ter Ordnung mit dem (n—2)-fachen Punkt O. 
it; (i=1,...,2n— 2) seien die Berührungspunkte der durch O an K gelegten Tangenten. 
Ist n> 4 gerade, so gibt es eine Kurve C der Ordnung %n, die in O einen (4n—2)-fachen 
Punkt hat und durch alle i,; geht. Ist n>3 ungerade, so gibt es ool Kurven C der 
Ordnung 3(n-+1), die in O einen [$3(n+1)—2]-fachen Punkt haben und durch alle z; 
gehen. Jede C ist eine „harmonische Polare‘“‘ zu K, d.h. jede Gerade durch den Pol O 
schneidet C und K außerhalb O in einem beweglichen harmonischen Quadrupel. 

Harald Geppert (Berlin). 

Berzolari, Luigi: Sulla configurazione determinata da due eubiche sghembe in 
posizione ottaedrica. Atti Accad. Italia, Mem. 11, 69-208 (1940). 

Die vorliegende Untersuchung beschäftigt sich mit der Konfiguration von zwei 
kubischen Raumkurven, die allen räumlichen Homographien einer Oktaedergruppe 
gegenüber invariant sind; mit einem solchen Kurvenpaar sind zahlreiche andere geo- 
metrische Gebilde verbunden, die von G. Kohn, E. Ciani und vom Verf. selbst schon 
untersucht worden sind. Hier findet man eine zusammenfassende Darstellung der schon 
bekannten Ergebnisse zusammen mit einer Menge neuer Untersuchungen, so daß der 
Gegenstand vollständig und organisch studiert wird. Es ist nicht möglich, in einem 
kurzen Referat alles zu besprechen, was hier entwickelt wird; es sei nur das Wichtigste 
hervorgehoben. — Ausgangspunkt der Konstruktion der ganzen Konfiguration ist 
eine kubische Raumkurve /\, auf der drei paarweise harmonische Punktepaare 
A,4j, BıBi, C,C, liegen; darauf zeichnet man: den linearen Strahlenkomplex K, 
der Kurve /’,; die Quadrik Q,, die die drei Geraden a; = A,A/ enthält; die Geraden 9,9; 
der zweiten Schar von Q,, die durch die Punkte A;4/ hindurchgehen; und dann die 
neue kubische Raumkurve I: sie hat als Schmiegungsebenen die Flächen aller Tetra- 
eder, deren Ecken auf /', liegen und die Gruppen derjenigen syzygetischen Involution 
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4. Grades bilden, die die Punkte A;4/ als Doppelpunkte hat. Die Kurven In. 
haben vier Sehnen, vier Achsen und sechs Tangenten gemein. Auf Q sind auch die 
drei Erzeugenden a; der ersten Schar bemerkenswert, die mit a,a,a, in den drei mög- 
lichen Arten harmonische Gruppen bilden; wichtig sind die Doppelgeraden }, , h, der In- 
volution, wo a;a; sich entsprechen. Die Erzeugenden der 1. Schar auf Q, schneiden 
auf 9;, 9; drei Projektivitäten aus @=1,2,3); die Geraden, aus denen sie durch 
Ebeneninvolutionen projiziert werden, bilden drei Strahlenkomplexe K;; die Komplex- 
gruppen Ä,K,K,, K,Kz3K,, KyKıK, haben drei Regelscharen gemein, die auf drei 
Quadriken Q,, @,, Q; liegen. Die Punkte, in denen die Geraden g;g/ von den Geraden a; 
geschnitten werden, zu geeigneten Sechsen geordnet, bestimmen außer I’, andere 
fünf ähnliche Kurven I,I,T,T,T',; die Schnittpunkte von g;g; mit den Geraden a/ 
liefern ähnlich andere sechs Kurven JY. Diese und andere Gebilde, die der Konfigu- 
ration angehören, so wie ihre wechselseitigen Beziehungen werden im 1. Teil ausführlich 
beschrieben. — Im 2. Teil werden einige Transformationsgruppen untersucht. Es gibt 
zunächst eine Gruppe @,, von Homographien, die I', und /Y einzeln invariant lassen; 
es ist dies die fundamentale Oktaedergruppe. Multipliziert man diese 24 Homogra- 
phien mit der involutorischen Homographie, deren Achsen A,, }, sind, so erhält man 
24 Homographien, die J', und J’/ miteinander vertauschen; zusammen mit den vorigen 
bilden sie eine Gruppe @,,. Multipliziert man noch diese 48 Homographien mit der 
Polarität in bezug auf Q,, so hat man 48 Korrelationen, die das Paar J',IY\ in das 
Paar ihrer Enveloppen verwandeln; zusammen mit den 48 Homographien bilden sie 
eine gemischte Gruppe @9,. — Im 3. Teil werden die Flächen 4. Ordnung betrachtet, 
die allen Transformationen der Gruppe G,, oder G@,, gegenüber invariant sind. Die 
ersten verteilen sich auf ein Büschel und ein Netz. Die zweiten sind: zwei wohl- 
bestimmte Flächen %,, X] jenes Büschels; eine wohlbestimmte Fläche ®, und ein 
ganzes Büschel des Netzes. Die Fläche ® „besitzt keinen mehrfachen Punkt und enthält 
54 Geraden; sie wird von 48 Homographien in die Fläche %, verwandelt. — Im 4. Teil 
werden die zwei Kurvensechsen J',, I'/ zu zwei kontinuierlichen Systemen ergänzt; 
dazu braucht man nur die Geraden g,;, g; festzuhalten und die Geraden a,a; sich so 
auf Q, bewegen zu lassen, daß sie immer dieselbe projektive Beziehung miteinander 
und mit h,h, aufweisen. Die zwei Systeme kubischer Raumkurven erfüllen zwei Regel- 
scharen 6. Grades; ihre Sehnen bilden zwei Strahlenkomplexe 4. Grades; ihre Tan- 
genten bilden eine einzige Kongruenz 4. Ordnung und 4. Klasse, die als Schnitt des 
Strahlenkomplexes K, mit einem anderen Komplex 4. Grades erhalten werden kann. 
E.@G. Togliattı (Genova). 

Bottema, O.: Konfigurationen, deren Restfiguren Konfigurationen sind. Mathe- 
matica, Zutphen B 10, 38—40 (1941) [Holländisch]. 

J. A. Barrau [Mathematica, Zutphen B 9, 139—145 (1941); dies. Zbl. 24, 274] 
hat Konfigurationen in zwei Elementen A und B betrachtet mit der Eigenschaft, daß 
durch Weglassung eines Elementes B und der mit ihm inzidierenden Elemente A 
wieder eine neue Konfiguration entsteht. Von solchen Konfigurationen hat Barrau 
einige Beispiele angegeben, darunter auch die Kummersche Punkt-Ebenenkonfigura- 
tion (16,). Verf. zeigt, daß die Elemente einer sogenannten endlichen Geometrie eine 
derartige Konfiguration bilden. Unter einem Punkt der n-dimensionalen endlichen 
projektiven Geometrie M(m, n) versteht Verf. eine Gruppe von n +1 Zahlen 
(21, %,-- -, &n41) mit der Bedingung, daß proportionale Gruppen denselben Punkt 
bedeuten, und unter der Voraussetzung, daß die Zahlen x nicht aus dem Körper der 
reellen oder der komplexen Zahlen, sondern aus den m Zahlen eines endlichen Zahlen- 
körpers entnommen sind. Die Anzahl der Punkte und auch der (n — 1)-dimensionalen 
Räume von M(m, n) ist dann a(m, n = m" + m" +... +m-+ 1, und diese Ele- 
mente bilden eine gleichzahlige Konfiguration {a(m, n)a(m,n-ı))- Läßt man von dieser 
Konfiguration einen R„_, und die mit ihm inzidierenden Punkte weg, sO bleibt eine 
Restfigur von m" Punkten und m - a(m, n — 1) Räumen (n — 1)-ter Dimension übrig, 
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die eine Konfiguration {mi „1; m alm, n — 1)mn-1} bilden. Merkwürdig ist, daß 
aus dieser Restkonfiguration noch einmal durch Weglassung eines Elements, und Zwar 
diesmal eines Punktes, eine Konfiguration entsteht, und zwar jetzt wieder eine gleich- 
zahlige Konfiguration {(m” — 1)mn-ı}. Verf. weist darauf hin, daß die von Barrau 
angegebenen Beispiele mit alleiniger Ausnahme der Kummerschen Konfiguration alle 
zu der hier betrachteten Art gehören. Max Zacharias (Berlin). 


Algebraische Geometrie: 


Sz. Nagy, Gyula v.: Reduzible algebraische Kurven vom Maximalindex in den 
mehrdimensionalen Räumen. Mat. termeszett. Ertes 60, 33—47 u. dtsch. Zusammen- 
fassung 48 (1941) [Ungarisch]. 

Als Index einer reellen Kurve des reellen euklidischen R, bezeichnet man ihre 
kleinste Treffpunktzahl mit den R,_ı des R,; hat die Kurve die Realitätsordnung n, 
so ist der höchstmögliche Wert des Index n — g’, wo g’ die größte, q nicht übertreffende 
gerade Zahl ist. Es handelt sich um die Konstruktion solcher Kurven mit Maximal- 
index. Es sei f(x) = xg(z), wo g(x) ein Polynom (v — 1)-ten Grades mit lauter ein- 
fachen positiv-reellen Nullstellen bezeichnet; die mit konstantem, reellem ce #0 ge- 
bildete Gleichung f(x) + cyf’(z) =0 stellt dann in der x, y-Ebene eine einzügige 
Kurve »-ter Ordnung vom Maximalindex » — 2 dar. Wendet man auf sie die Trans- 
formation m =, =D... ml, Tr VS Me yrelan 
und deutet die z,,.. ., 2a; als kartesische bzw. projektive Koordinaten eines Rg, bzw. 
Rax_ı, so entsteht wieder eine Kurve vom Maximalindex der Ordndungn =» +k— 1 
bzw. n" =v+k-— 2. Gibt man drei beliebige ganze Zahlen g>2, m>q,n>gq 
vor, so kann man im R, stets zweizügige algebraische Kurven der Ordnung m + n 
vom Maximalindex herstellen, deren beide Züge algebraische Kurven der Ordnung m 
bzw. n sind. Harald Geppert (Berlin). 

Sz. Nagy, Guyla v.: Irreduzible algebraische Kurven vom Maximalindex in den 
mehrdinrensionalen Räumen. Mat. termeszett. Ertes 60, 49—61 u. dtsch. Zusammen- 
fassung 62—63 (1941) [Ungarisch]. 

Mit den im vorangehenden Referat erläuterten Begriffen beweist Verf., daß es 
bei beliebiger Vorgabe der ganzen Zahleng >2,n>gq im AR, stets algebraische Kurven 
n-ter (Realitäts-) Ordnung vom Maximalindex gibt, die in keinem niedrigeren Raume 


liegen und aus s Zügen der beliebigen Indizes i,,...,i, bestehen, so daß also 
+: +%=n—g’ ist; im Falle eines geraden q kann dabei eine der Zahlen 
41 +. .,i, verschwinden. Für qg=2,3 hatte Verf. diesen Satz schon früher bewiesen 
[vgl. Math. Ann. 77, 416—429 (1916)]. Harald Geppert (Berlin). 


Woude, W. van der: Sur l’application du „theor&me fondamental de Palgebre“ 
de Noether. (Liege, 17.—22. VII. 1939.) C. R. Congr. Sci. Math. 62-68 (1939). 

Der Autor lenkt die Aufmerksamkeit auf zwei bequem anwendbare Spezialfälle 
des Noetherschen Fundamentalsatzes. Der eine rührt von Noether selbst her und 
besagt: Wenn die Kurve F=0 in jedem Schnittpunkt von /=0 und 9=0, der 
r-fach für / und s-fach für @ ist, einen mindestens (r + s — 1)-fachen Punkt hat, so 
gilt F= A/+ By, vorausgesetzt, daß die Kurven / und in diesen Punkten keine 
Tangente gemeinsam haben. Der andere Satz stammt von Kapferer und bezieht 
sich auf den Fall, daß alle Schnittpunkte für / einfach sind; verlangt wird dann, daß 
die Schnittmultiplizität von F und / jeweils mindestens gleich der Schnittmultiplizität 
von p und /ist. Der Satz von Kapferer wird aus dem allgemeinen Fundamentalsatz 
hergeleitet. van der Waerden (Leipzig). 

Amodeo, F.: Sul problema della gonalitä. (Bologna, 4.—6. IV. 1940.) Estratto d. 
Atti del 2. Congr. Un. Mat. Ital., 4 pag. (1940). 

Amodeo, F.: Il problema della gonalitä. Estratto dai Rend. Accad. Sci. Fis. e Mat. 
Napoli, IV.s. 11, 32 pag. (1941). 

In der ersten dieser zwei Arbeiten über k-gonale Kurven (d.h. solcher, die eine 
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lineare Schar g; kleinster Ordnung besitzen) werden Sätze ausgesprochen, die in der 
zweiten bewiesen werden. — Eine ebene normale k-gonale Kurve kleinster Ordnung 
hat die Ordnung m=j+i-+l, (1 <zj<sk—]1, >k-]), das Geschlecht 
(k— 1) — 3(k—2)(k-e), (we=1fürj=l,ce=3 für j=20odej=k-1l 
und e=5 für die anderen Werte von 7 ist), und besitzt einen (m — k)-fachen Punkt 
und 7 Doppelpunkte. — Auf einer ebenen k-gonalen Kurve m-ter Ordnung (mit einem 
(m — k)-fachen Punkte und d Doppelpunkten) schneiden die adjungierten Kurven der 
Ordnung m — k — 1 eine Schar g;, aus, für dien = kr + (k — 2)d ist und die (k — 2)d 
feste Punkte hat. — Da die Beweise dieser und vieler anderer Sätze vom besonderen 
Modell der Kurve, von der Lage ihrer singulären Punkte und von den adjungierten 
Kurven einer von m — 3 verschiedenen Ordnung abhängen, kann man ihre algebra- 
ische Bedeutung nicht immer ersehen. U. Morin (Padova). 


Amodeo, F.: Sulle eurve piane C/ di ordine sette e di genere sei. Estratto dal Boll. 
Accad. Gioenia Sci. Nat. Catania, III.s., Fasc. 17, 12 pag. (1941). 

Die ebenen Kurven siebenter Ordnung vom Geschlecht 6 werden, nach der Lage 
der möglichen singulären Punkte in 7 Klassen eingeteilt (da die achte Klasse, wie Verf. 
vermutet, gestrichen werden muß) und für jede Klasse wird die Gonalität (kleinste 
Ordnung % einer auf der Kurve liegenden Linearschar g}) bestimmt. U. Morin. 


Woodeock, E. R.: A elass of fundamental (n — 1) serolls. Proc. Cambridge Philos. 
Soc. 36, 288—299 (1940). 

Einige Bemerkungen über die Mannigfaltigkeit # der oo! Räume S,„_, eines S,_ı, 
die von den oo! Punktgruppen einer zyklischen y}, des Geschlechts rx auf einer kano- 
nischen Kurve K??-? des Geschlechts p bestimmt werden. (Wegen der Kriegsver- 
hältnisse hat Verf. die Arbeit nicht vollständig für den Druck vorbereiten können; 
J. A. Todd hat dazu geholfen.) Die zyklische Involution y}, wird von einer zyklischen 
automorphen Transformation 7 der Kurve K erzeugt; man setzt auch voraus, daß 
die mehrfachen Punkte von y}, lauter n-fache Punkte sind, die in die Doppelpunkte 
von 7 fallen; die Transformation 7 ist in einer zyklischen Homographie 7’ des Rau- 
mes S,_, enthalten. Verf. untersucht zunächst die Lage der Fundamentalräume der 
Homographie T’ in bezug auf K und auf die mehrfachen Punkte der Involution y}; 
er findet, daß E in einem dieser Räume eine kanonische Leitkurve des Geschlechts # 
und in den anderen je eine normale nicht spezielle Leitkurve des Geschlechts x besitzt. 
Dieser erste Teil ist eine Anwendung und geometrische Umformung früherer Ergebnisse 
von P. Defrise (dies. Zbl. 15, 172; 19, 41). Es folgen Beispiele für n=3,4,5. Es 
wird dann bemerkt, daß die Gleichungen der durch K hindurchgehenden Quadriken 
eine besondere charakteristische Form annehmen. Weitere Bemerkungen betreffen 
einige Leitmannigfaltigkeiten von E, die von Unterräumen ihrer Erzeugenden $,-1ı 
erzeugt werden. E.G@. Togliatti (Genova). 


Heegaard, Poul: Beiträge zur Topologie der algebraischen Flächen. 4. Die Umgebung 
von Origo im Imaginären auf der Fläche y„=&° + 2° — 3xz. Avh. Norske Vid. Akad. 
Oslo 1941, 1—9 (Nr 5). 

Die Arbeit schließt an zwei vorangehende (dies. Zbl. 21, 163, 358) an. Bei der 
Darstellung der komplexen Punkte einer Ebene = x, +i2,, y= Yı + iy, durch 
die mit der Kote y, versehenen Punkte des (z,, 2,, y))-Raumes und der darauf grün. 
denden Konstruktion der vierdimensionalen Riemannschen Mannigfaltigkeit R einer 


} 0) 
algebraischen Fläche f(z, y,2) =0 kommt es auf die der Kurve /=0, ı —() bzw. 


ihrer Projektion © auf die (z, y)-Ebene zugeordnete Verzweigungsfläche y an. Hierbei 
spielen eine besondere Rolle: 1) die Punkte von C, deren Tangenten parallel der 
y-Achse laufen; 2) die Spitzen von 0. Für die erste Punktsorte hat Verf. in der in 
dies. Zbl. 21, 358 besprochenen Arbeit ein Beispiel entwickelt; hier gibt er ein Beispiel 
für den zweiten Fall. C hat die Gleichung (y — x?)? = 42°, also eine Spitze in O. 
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Die Umgebung von O in R ist eine von einem, zu einem sphärischen Raume homöo- 
morphen Raume begrenzte Elementarmannigfaltigkeit. Harald Geppert. 


Franchetta, Alfredo: Sulla eurva doppia della proiezione di una superfieie generale 
dell’ Sy, da un punto generico su un Sg. Atti Accad. Italia, VI.s. 2, 282—288 (1941). 

Bekanntlich kann eine mit beliebigen mehrfachen Punkten und Kurven versehene 
Fläche stets birational in eine singularitätenfreie Fläche F des 8, transformiert werden. 
Projiziert man die F von einem allgemeinen 8, aus auf einen S,, so erhält man eine 
Fläche F’, die eine Doppelkurve C und auf dieser eine endliche Anzahl dreifacher 
triplanarer Punkte (d.h. solcher, die auch dreifach für C sind) besitzt (vgl. etwa 
Enriques-Campedelli, dies. Zbl. 5, 409). Verf. legt sich die Frage vor, ob bei 
allgemeiner Wahl des Projektionszentrums C immer irreduzibel ausfällt. Die Antwort 
fällt bejahend aus, mit Ausnahme des Falles, in dem die F im 8, eine Veronesesche 
Fläche ist, deren Projektion in S, die römische Fläche von Steiner ist, deren Doppel- 
kurve ja in drei durch einen Punkt laufende Geraden zerfällt. Aber die Veronesesche 
Fläche ist rational und kann ihrerseits in eine Ebene verwandelt werden, so daß das 
Ergebnis des Verf. dahin gefaßt werden kann, daß für das Studium der Geometrie 
der birationalen Transformationen auf einer algebraischen Fläche als Modell sich stets 
eine Fläche des S, zugrunde legen läßt, die eine irreduzible Doppelkurve besitzt, 
auf der weiterhin die genannten dreifachen Punkte und eine endliche Anzahl von 
Zwickpunkten allgemeiner Art liegen. Luigi Campedelli (Firenze). 


Franchetta, A.: Sulla earatterizzazione delle eurve eecezionali ridueibili di prima 
speeie. Boll. Un. Mat. ital., II.s. 3, 372—375 (1941). 

Eine reduzible Kurve C=h,0, + hgw + :-- + h,w, auf einer algebraischen 
Fläche F wird als virtuell zusammenhängend angesehen, wenn jede in Ü enthaltene 


C=kw, + kw + ---+%w, mit u =<h;, wobei wenigstens einmal das Kleiner- 
zeichen gilt, eine positive virtuelle Schnittpunktszahl mit dem restlichen Teil 0 — C 
besitzt. Verf. zeigt nun, daß, wenn F nicht halbrational ist, jede irgendwie reduzible, 
aber zusammenhängende Kurve des Geschlechtes O0 und vom Grade —1, die auf ihr 
liegt, stets eine ausgezeichnete Kurve erster Art von F ist, d.h. durch eine birationale 
Abbildung von F auf F’ in die Umgebung eines einfachen Punktes auf F’ übergeführt 
werden kann, ohne daß dabei einer ihrer Punkte in eine Kurve von F’ übergeht (vgl. 
etwa Enriques-Campedelli, dies. Zbl. 5, 409). Das Ergebnis wird durch Induktions- 
schluß bewiesen, der sich auf einige Hilfssätze stützt, wie z. B. den, daß C in zwei Teile 
zerlegt werden kann, von denen jeder zusammenhängend ist und die eine positive 
Anzahl von Punkten gemein haben. — Um Ziel und Tragweite seiner Untersuchung 
zu beleuchten, bemerkt Verf., daß bei der Untersuchung der 'Zusammenhangseigen- 
schaften einer reduziblen Kurve, die mehrfache Komponenten enthält, sich Schwierig- 
keiten und Widersprüche zu den anschaulichen Gegebenheiten des gewöhnlichen Zu- 
sammenhangs einstellen, z. B. bemerkt Verf., daß zwei Kurven C, und (,, deren 
jede zusammenhängend ist und die eine positive virtuelle Schnittpunktszahl haben, 
zu einer nicht mehr zusammenhängenden Kurve C=(C,-+ (, führen können. Dies 
tritt etwa für 0, =2@, + _, und 0, = @, ein, wenn ®, und _, die Gradzahlen — 1 
bzw. —3 haben und sich in zwei Punkten treffen; dann enthält nämlich C die Kurve 
© + ®,, die vom Grade O ist, und mit ihrem Rest bezüglich C zusammenfällt. 
L. Campedelli (Firenze). 


Conforto, Fabio: Su un elassico teorema di Noether e sulle varietä algebriche tras- 
formabili in varietä eon infinite quadriche. Atti Accad. Italia, VI.s. 2, 268—281 (1941). 

Der von Noether 1871 aufgestellte Satz, auf den sich Verf. bezieht, behauptet 
die Rationalität einer algebraischen Fläche F, die ein lineares Büschel rationaler 
Kurven C trägt. 1898 gab Enriques eine Erweiterung dieses Satzes an: Eine algebra- 
ische Fläche F, die ein Büschel des Geschlechts p (> 0) rationaler Kurven C trägt, 
läßt sich eineindeutig auf eine Regelfläche des Geschlechts p so abbilden, daß die Er- 
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zeugenden den Kurven Ü entsprechen. In beiden Fällen besteht der Beweis wesent- 
lich aus zwei Teilen. Zuerst beweist man, daß F sich auf eine Regelfläche oder eine 
Fläche F’ mit einem Büschel von Kegelschnitten C’ abbilden läßt, und dies gilt für 
jeden Wert von p und beruht lediglich auf der Tatsache, daß sich jede rationale Kurve in 
eine Gerade oder einen Kegelschnitt überführen läßt, ohne daß der Koeffizientenkörper 
der Kurve selbst durch arithmetische Irrationalitäten erweitert werden muß. Im zweiten 
Teil des Beweises wird auf F’ eine Kurve X konstruiert, die die C’ einfach schneidet. 
Entsprechend ihren verschiedenen Voraussetzungen haben an diesem Punkte Noether 
und Enriques verschiedene Konstruktionsverfahren geometrischer Art von reichlich 
kompliziertem Charakter entwickelt. Neuerdings haben E. D. Tagg (vgl. dies. Zbl. 21, 
254) und A. Comessatti (vgl. dies. Zbl. 24, 276) unabhängig voneinander die Bestim- 
mung der Kurve X durch ein direktes algebraisches Verfahren von größter Einfachheit 
geleistet, wobei der erstgenannte Verf. den Fall p>0, der zweite den Fall p=0 
behandelt. Im wesentlichen stimmen ihre Betrachtungen überein. Verf. greift sie 
wieder auf, indem er sie unter Hinzufügung einiger Ergänzungen in eine Form bringt, 
die zeigt, daß die Schlüsse vom Werte von p unabhängig sind, und ihre Bedeutung, 
die in der Arbeit von Tagg nicht voll zum Ausdruck kommt, ins rechte Licht setzt. — 
Projiziert man F’ von einem geeigneten festen Raum aus auf eine Ebene zz, so bilden 
sich die C’ in ein einfach unendliches System von Kegelschnitten 0’ ab, das ein Büschel 
des Geschlechtes p darstellt und dessen Elemente daher eineindeutig zu den Punkten 
einer Kurve @ der Ordnung m und des Geschlechtes p auf x in Beziehung gesetzt 
werden können. Es ist zu zeigen, daß sich auf jeder CO” ein Punkt P(z,, &,, %,) rational 
bestimmen läßt. Betrachtet man dazu die von den Kurven y der Ordnung n (> m) 
auf p ausgeschnittene Linearschar der Dimension N — 1, so gibt es unter den Punkt- 
gruppen dieser Schar N linear unabhängige, die etwa auf @ von den Kurven 
%1> Ya, .,Yy ausgeschnitten werden. Man setzt: 


N N N 
(1) H=iMym, u = 249; 2 = Ay. 
i=1 i= i= 


Verf. stellt fest, daß für genügend großes n die Gleichungen (1) durch endliche, nicht 
sämtlich verschwindende konstante Werte der AP, A), A2 derart befriedigt werden 
können, daß für jeden Punkt P von der Punkt P(z,, %|,%,) auf dem P entsprechen- 
den Kegelschnitt ©” liegt. — Um die Tragweite der Ergebnisse und ihre Folgerungen 
besser zu beleuchten, werden die Sätze auf mehrdimensionale Mannigfaltigkeiten, die 
ein gewisses System von Hyperquadriken tragen, erweitert. L. Campedell:. 

Godeaux, Lueien: Sur les surfaces du quatri&me ordre possedant quatre points 
doubles uniplanaires. Mathematica, Timisoara 17, 19—29 (1941). 

Es sei 
Plyı» Ya» Ya» Ya) = ı2YıYa + ısYıYa + QraYıYa + QoaYoYs + QzaYaYa T QsaYa Ya; 
F bedeute die Fläche vierter Ordnung des S;(Yyı, Yg, Y3, y) wit der Gleichung 
(1) o(Y}: %» 9» Y)—YıYyaYsya—=0; F hat die Ecken des Bezugstetraeders zu Doppel- 
punkten und die Geschlechter 7, —=p,=1. Jede der drei zweiachsigen harmonischen Ho- 
mographien yı : 1%: 1%: Ya =Yı! Ya! — Ya:— Ya (Hıo)» bzw. =y:— Yo: Y:—Yı (His), 
bzw. = y):— Ya: — Ya: Ya (Hı,) erzeugt auf F eine Involution zweiter Ordnung, und da 
Hy = Hıs Hi. Hıs = His: Hıa: Hıı = Hı2 Hı; ist, erzeugen sie zusammen auf F 
eine Involution vierter Ordnung J,, deren Deckpunkte in die Doppelpunkte von F 
fallen. Die Punkte der Fläche ® mit der Gleichung p(z,, 25, #3, 2)” — 21 %94324 = 0 
entsprechen vermöge der Zuordnung &7: 25: 23:24 = yr: ya: 3: yi birational den 
Punktgruppen der J,. ® besitzt in den Ecken des Bezugstetraeders uniplanare Doppel- 
punkte, die den Deckpunkten der J, entsprechen. Verf. untersucht und klärt das 
Zustandekommen dieser Singularitäten von ® aus den Eigenarten der J, heraus, um 
ein Beispiel einer Involution auf einer algebraischen Fläche zu verfolgen, deren iso- 
lierte Deckpunkte in mehrfache Punkte der Fläche fallen. Harald Geppert (Berlin). 
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Tensorrechnung: 

Wade, T. L.: Tensor algebra and Young’s symmetry operators. Amer. J. Math. 63, 
645—657 (1941). -_. 

Das Problem der Zerlegung eines Tensors in irreduzible Komponenten bei einer 
linearen Gruppe wurde kürzlich von H. Weyl (dies. Zbl. 20, 206) angegriffen. Weyl 
hat nämlich gezeigt, daß der Tensor jedes irreduziblen Unterraumes aus dem Tensor 
des gegebenen Raumes mit Hilfe der symmetrischen Operatoren von A. Young ab- 
geleitet werden kann. Die Methode, die Verf. zur Lösung dieses Problems verwendet, 
beruht auf der Anwendung der Frobenius-Schurschen Theorie der Gruppencharaktere 
und der sogenannten immanenten Tensoren von Cramlet. Die Arbeit enthält als 
Einleitung eine Skizze der Youngschen Operatoren. Daran schließt sich die Definition 
der immanenten Tensoren und dann das eigentliche Ziel der Arbeit: die Zerlegung 


eines beliebigen Tensors in irreduzible Teile. St.Golab (Krakau). 
Cisotti, Umberto: Campi tensoriali potenziali. Atti Accad. Italia, VII. s. 2, 129—141 
(1940). 


Verf. definiert in Verallgemeinerung des Gradienten eines Skalares als 
grad„f(£j, -.., 2m) 


F (Oi 
den Tensor mit den Komponenten u a 
oz . 0%; 


w 2 
mit den Komponenten = ... . x 
1. und 2. Art bezeichneten Tensorfelder einfache Ausdrücke her und zeigt, daß zahl- 
reiche bekannte Tensoren Potentiale in diesem Sinne sind. So ist z. B. der Einheits- 
tensor 2. Stufe ö;, gleich $ grad,r? (r? = (z — &?+(y— m)? + (z — £)? mit festem 
(&, n, &) und laufendem (x, y, 2)), der Tensor 4. Stufe mit den Komponenten 
Arkzn = Oi dgn + ÖizÖne + Öindr; gleich 4 grad,rt; ebenso sind der von den Koeffi- 
zienten der Gleichung einer Oberfläche 2. Ordnung sowie der von den Trägheits- 
momenten eines starren Körpers gebildete Tensor solche Potentiale 1. Art. Auch für 
Potentiale 2. Art wird ein Beispiel angeführt. Einfache Sätze über lineare Invarianten 


von Potentialen 1. und 2. Art beschließen die Arbeit. Schoblik (Brünn). 


Differentialgeometrie in Euklidischen Räumen: 


Cartan, Elie: Sur les surfaces admettant une seconde forme fondamentale donnse. 
C. R. Acad. Sci., Paris 212, 825—828 (1941). 

Seit Gauß hat man die Aufgabe behandelt, eine Fläche aus ihrer ersten quadra- 
tischen Differentialform ds? zu bestimmen. Verf. behandelt die analoge Aufgabe 
für die zweite Grundform ®D = Ddu? + 2D’dudv + D’dv?. Zunächst wird die 
Bedeutung des Krümmungsmaßes von ® für die Fläche ermittelt. Dann werden Rand- 
wertaufgaben für eine Fläche mit vorgeschriebenem ® untersucht. Blaschke. 

Gheorghiu, Gheorghe Th.: Une nouvelle d&monstration du th&or&me d’Enneper. 
Mathematica, Cluj 16, 87—90 (1940). 

Die Koordinaten eines Flächenpunktes genügen bei Benutzung der Asymptotenlinien 
als Parameterkurven drei Laplaceschen Differentialgleichungen 6,, = a0, + 5O,,... 
Unter Benutzung derselben stellt Verf. die quadratische Gleichung der Hauptkrüm- 
mungen explizit auf und beweist mittels ihrer den Beltrami-Enneperschen Satz. Es 
gibt wesentlich einfachere Beweise! Harald Geppert (Berlin). 

Bouligand, Georges: Extension du th&or&me de Dupin. C. R. Acad. Sci., Paris 213, 
156—157 (1941). 

p et y designant deux fonctions vectorielles (ou scalaires) de (u,, u,), l’auteur 
appelle derivees concomitantes en un point ((u,)o, (u,),) deux nombres Pu Puy 
(,j7=1,2) tels qu'il existe une suite ((4,)„, (4,)n) convergeant vers ((u1)o, (uz).) pour 


An Any: 2 
laquelle HE er et I alent pour n > 00 des limites respectivement &gales & Qu, et Yuz 


und als Grad„f(£,; - - -, 2m) den Tensor 


leitet für die Divergenz dieser als Potential 
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et il remarque que: La constance du produit scalaire (ou ordinaire) 9y implique 
Yu tYPpu,=0(?=1,2), quelles que soient ces derivees concomitantes Pas Ya — 
M etant alors une fonction de (u, v) admettant des derivees premieres continues et 


— —- 
orthogonales M, et M,, les courbes u=const et v = const sont dites former 
un reseau de lignes de courbure de la surface 8 decerite par M lorsque en tout (w, ®) 

. FR te,» = 2 
du domaine de definition de M(u, v), la somme = (M,.) + = (M,) de derivees con- 
comitantes a une composante normale nulle. — L’extension du th&or&me de Dupin 
annoncee est la suivante: 2; = z;(u,, U, u), = 1, 2,3 &tant trois fonctions definies 
sur un domaine euclidien, admettant en chacun de ses points des derivees premitres 
Dir, »%2> x] 
D[u, „Us, us] 3 R R 
u; = const, u; = const sont orthogonales (ü +7, 1,57 —=1, 2, 3), deux & deux, ces courbes 


continues et un jacobien de signe constant, si les tangentes aux courbes 


constituent un r&seau de lignes de courbure — au sens precit® — de la surface 
U; = const (t, 7, k permutation de 1,2,3). Chr. Pauc (Paris). 

Coolidge, J. L.: Analytie systems of central conies in space. Trans. Amer. Math. 
Soc. 48, 359—376 (1940). 

Im ersten Teil untersucht Verf. Flächen F im euklidischen Raum, die von einer 
einparametrischen Kegelschnittschar (genauer Ellipsenschar) erzeugt werden. Zur Auf- 
stellung der Grundformeln wird Cartans Methode des beweglichen Koordinatensystems 
verwandt. Zwei konsekutive Kegelschnitte können entweder keinen oder einen oder 
zwei Schnittpunkte besitzen, sie können sich berühren oder komplanar sein. Haben 
sie zwei Schnitty unkte, so umhüllen die Tangentenebenen von F längs eines erzeugenden 
Kegelschnitts einen Kegel zweiten Grades. In diesem Falle genügen die zu den Er- 
zeugenden konjugierten Kurven einer Riccatischen Differentialgleichung. Ferner 
werden folgende Sonderfälle betrachtet: 1. die erzeugenden Kegelschnitte sind Kreise, 
2. sie sind geodätische Parallelen und 3. Krümmungslinien von F. — Der zweite Teil 
ist den Kongruenzen von Kegelschnitten gewidmet, und zwar insbesondere solchen 
Kongruenzen, die zu einer Schar von Flächen orthogonal sind. Hier beweist Verf. 
den Satz: Ist in einer Normalkongruenz von Mittelpunktskegelschnitten der Ort der 
Mittelpunkte eine Fläche, die in jedem Punkt senkrecht zur Ebene des erzeugenden 
Kegelschnitts ist (oder in eine Kurve oder einen Punkt entartet), so entsteht die Kon- 
gruenz durch Bewegung einer Ebene, in der eine feste Kegelschnittschar liegt. Haack. 


Behari, Ram: A theorem on normal reetilinear congruenees. Proc. Indian Acad. 
Sei., Sect. A 12, 205—207 (1940). 

Verf. beweist, daß das sphärische Bild der Distributivflächen eines Normalen- 
systems ein isometrisches Netz auf der Kugel darstellt. Haack (Karlsruhe). 


Differentialgeometrie besonderer Liescher Gruppen: 


Hjelmslev, Johannes: Über Kurven in einem Nullsystem. Norsk mat. Tidsskr. 
23, 87—95 (1941) [Dänisch]. 

Von den in der vorliegenden Arbeit behandelten Nullkurven, d.h. Kurven, deren 
Tangenten Nullinien eines Nullsystems sind, gelten zwei Sätze von 8. Lie (Geometrie 
der Berührungstransformationen I [1896], $. 230): I. In einem Nullsystem haben alle 
Nullkurven durch einen bestimmten Punkt in diesem Punkt dieselbe Schmiegebene, 
nämlich seine Nullebene. II. In einem Nullsystem haben alle Nullkurven durch einen 
bestimmten Punkt in diesem Punkt dieselbe Torsion. Verf. vermißt in dem Schrifttum 
über diese Kurven eine grundsätzliche Untersuchung über ihre infinitesimalen Eigen- 
schaften; einen kleinen Beitrag hierzu soll seine Arbeit liefern. Er gibt zunächst einige 
Beispiele von Nullkurven. Sodann gibt er an, welchen Kurvenbegriff er seinen Be- 
trachtungen zugrunde legen will. Die Kurven sollen Jordankurven sein. Ferner soll 
es bei einer ebenen Kurve möglich sein, zu jedem Punkt P der Kurve einen Punkt p 
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in der Kurvenebene zu finden, derart, daß nach Abgrenzung eines P enthaltenden 
Bogens der Kurve keine Sekante dieses Bogens durch p geht. Entsprechende Voraus- 
setzungen werden für Raumkurven und für analoge Geraden- und Ebenenmannigfaltig- 
keiten gemacht. Verf. spricht bei Erfüllung dieser Voraussetzungen von freiem Punkt-, 
Geraden- oder Ebenenverlauf. Ferner soll jedem Punkt der Kurve eine bestimmte 
Tangente als gemeinsame Grenzlage für Sekanten durch P nach der einen und der 
anderen Seite von P entsprechen. Einen Bogen der Kurve, für den in jedem Punkt 
eine solche Tangente existiert, nennt Verf. einen gewöhnlichen Bogen. Nach diesen 
Festsetzungen über den Kurvenbegriff wird folgender Ausdruck für den ersten Lieschen 
Satz gefunden: Wenn eine gewöhnliche Kurve mit freiem Tangentenverlauf Nullkurve 
in einem Nullsystem ist, so ist sie notwendigerweise überall monoton, derart, daß sich 
um jeden Punkt der Kurve ein Bogen dritter Ordnung abgrenzen läßt, so daß sich 
die ganze Kurve in eine endliche Anzahl von Bogen dritter Ordnung teilen läßt. In 
jedem Punkt der Kurve ist die Nullebene Schmiegebene der Kurve in.diesem Punkt. — 
Für den zweiten Lieschen Satz definiert Verf. zunächst die Torsion des Nullsystems 
in einem bestimmten Punkt P. Ist P’ dem Punkt P auf der Nullinie 2 unendlich 
benachbart, und entsprechen den Punkten P, P’ die Nullebenen w, ©’, so ist die Torsion 
in P längs I der Quotient zwischen dem unendlich kleinen Winkel ®w’ und der un- 
endlich kleinen Entfernung PP’. Die Torsionen in P längs aller Nullinien durch P 
sind einander gleich. Ihren Wert bezeichnet Verf. als die Torsion des Nullsystems in P. 
Sodann ergibt sich der zweite Liesche Satz in folgender Fassung: Eine gewöhnliche 
Nullkurve mit freiem Tangentenverlauf hat in jedem Punkt eine bestimmte Torsion, 
nämlich die Torsion des Nullsystems in diesem Punkt. Daß diese Eigenschaft der 
Nullkurven projektiv ist, zeigt Verf. noch, indem er sie auf folgenden allgemeineren 
Satz zurückführt: Für zwei monotone Raumkurven, die einen gemeinsamen Punkt 
und in diesem Punkte außerdem eine gemeinsame Schmiegebene haben, ist das Ver- 
hältnis zwischen ihren Torsionen in jenem Punkt eine projektive Invariante. 
Max Zacharias (Berlin). 


Abrameseu, Nicolas: Sur les tangentes de Darboux d’une surface. Ann. Sci. Univ. 
Jassy, I: Math. 27, 283—288 (1941). 

Ausführung und Beweis der in einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 24, 179) erzielten 
Ergebnisse. Mario Villa (Bologna). 


Bogdan, €. P.: Nuove earatterizzazioni e determinazioni di vari elementi attaceati a 
un punto di una superficie. Ann. Sci. Univ. Jassy, I: Math. 27, 99—106 (1941). 

Eine nicht abwickelbare Fläche xz(u, v) des gewöhnlichen Raumes sei auf ihre 
Asymptotenlinien bezogen und durch einen Punkt O auf ihr eine Kurve mit der Rich- 


d - : : 
tung En = (u, v) gelegt. Verf. bedient sich des lokalen Bezugsystems mit den Grund- 


punkten z, &,, &,, 2, und stellt die Gleichung für das Büschel der Quadriken auf, 
die längs der Erzeugenden durch O die beiden durch die betrachtete Kurve bestimmten 
Haupttangentenflächen berühren. Das Büschel hängt nur von der Richtung & dieser 
Kurve ab. Die durch einen festen Punkt gehende Fläche des Büschels umhüllt bei 
variablem & eine Fläche 4. Ordnung. Mit Hilfe dieser Fläche findet Verf. eine neue 
Charakterisierung für die Darbouxschen Tangenten und Quadriken. P. Buzano. 


Vraneeanu, G.: Sur les invariants de ’&quation de Laplace. Bull. Sect. Sci. Acad. 
Roum. 23, 492—496 (1941). 

Tzitzeica [C. R. Acad. Sci., Paris 200, 191—192 (1935); dies. Zbl. 10, 318] unter- 
suchte Laplacesche Gleichungen, deren absolute Invariante J konstant ist, außerdem 
solche, deren erste in Richtung v transformierte Gleichung ebenfalls eine konstante 
Invariante J, besitzt. Verf. stellt zwei invariante Differentialformen auf und gelangt 
ausgehend von J und J,, durch invariante Differentiation zu neuen Invarianten. Zum 


Schluß werden einige Sonderfälle behandelt. W. Haack (Karlsruhe). 
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Mayer, O.: Sur les surfaces r&glöes. 5. Les extrömales de l’are projectif. Ann. Sci. 
Univ. Jassy, I: Math. 27, 3—11 (1941). 

Nach Vorgabe einer Regelfläche mit unterschiedenen Inflexionsknotenlinien be- 
trachtet Verf. die unendlich benachbarte Regelfläche; es bedeute öo den entsprechenden 
Zuwachs der projektiven Bogenlänge (für dessen Definition vgl. Mayer, dies. Zbl. 25, 
83); sodann bestimmt Verf. diejenigen Flächen, für die ö6o —=0 ist, und erhält acht 
Klassen derartiger Regelflächen, die von 15 bis 18 willkürlichen Konstanten abhängen; 
für einige derselben werden die endlichen Gleichungen angegeben. Mario Villa. 

Lagrange, Rene: Sur les invariants conformes d’une courbe. ©. R. Acad. Sci., Paris 
212, 1123—1126 (1941). 

Eine konforme Abbildung des dreidimensionalen euklidischen Raumes Z, die eine 
Kugel 2 (vom Radius 0 und Mittelpunkt O) invariant läßt, ist eine Bewegung im 
hyperbolischen Raum Ey, der 2 als absolutes Gebilde hat. Einer Kurve kommt 
sowohl in E als auch in £x Krümmung und Windung zu (c, t bzw. y,t). Die Kon- 
formkrümmung %k und die Konformwindung h der Kurve werden dann unter den- 
jenigen Funktionen von y und T zu suchen sein, die vom absoluten Gebilde unab- 
hängig sind. Durch zweimalige Ableitung der Frenetschen Formeln in Z und Zx unter 
Benutzung der Formeln für die Parallelverschiebung in Zy erhält man zwei Ko- 
varianten, die auf die Konformwindung führen 


1 ’ Fo 2 „ 1 ’ ’ 2 ” 
= tr lye + 2yr)  yrly’— ya} = tcler + 2ct) — et(e”— e)}, 
M=y?+tpt2, Melt. 
Hierbei bedeutet der Akzent die Ableitung nach den Bogenlängen in E bzw. Ey: ds 
bzw. dS = 2ods/(OM? — 0°) (M ist der betrachtete Punkt der Kurve). Durch zwei- 
malige Ableitung von / und A erhält man eine dritte Kovariante, aus der die Konform- 
krümmung 1 »—1 1 | 
= [0,1 - 75-41 1-55 
folgt; [l, s] ist die Schwarzsche Ableitung von lin bezug auf s. Dobbrack (Berlin). 
Haantjes, J.: Conformal differential geometry. Curves in conformal euclidean 
spaces. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 44, 814—824 (1941). 
Verf. behandelt die Kurven eines n-dimensionalen konformeuklidischen Raumes R, 
(n > 2), insbesondere deren ‚„Frenetformeln‘ und „natürliche Gleichungen“. Ist a,. 
der Fundamentaltensor eines solchen R„, so handelt es sich also um Eigenschaften 
von Kurven, die gegenüber Transformationen der Gestalt (*) aj. = o°a,, invariant 
bleiben. Im konformeuklidischen Falle verschwindet der Krümmungsaffinor K},, des 
Raumes für a;, wie auch für aj,. Daher genügt der Faktor o der (vollständig inte- 
grablen!) Relation (**) V,s3 = 5452 — 3 @u1808° (84 = Qu 180). Die Entwicklung der 
Kurventheorie im konformeuklidischen Raum hat also neben (*) auch noch die Be- 
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dingung (**) zu berücksichtigen. — Die kovarianten Ableitungen oe führen 


längs der Kurve 2* = 7*(t) (mit Verwendung der zu a,, bzw. 0 gehörigen Über- 
tragung) zunächst auf die Vektoren «*, g*, r*. «* und r* spannen (im allgemeinen) die 
sogenannte konforme Schmiegebene auf. Der Vektor v* = r* + a„,g*g”ı* führt auf 
den konformen Parameter 
m [Yeds + cont, 0= Ya.vv“, N) 

(der in der Literatur auch als Liebmannsche „Inversionslänge“ bekannt ist). Die 
Richtungen i* und v* lassen sich zu einem System von n wechselseitig orthogonalen, 
konforminvarianten Richtungen ergänzen (konformes orthogonales n-Bein). Damit 
werden gleichzeitig n — 2 Konforminvarianten h; der Kurve gewonnen. — Verfügt 
man über einen kovarianten Vektor Q, mit dem Transformationsgesetz = du Sur 
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so kann man auch mit Hilfe der Übertragung 
Ta= [5] + A + 945 — 2.10%, (45 = Einheitsatfinor) 
kovariante Ableitungen D, definieren. Verf. wählt 
% N Öi 1 /d ’ 
alas + a lasse) = et Slaiee)i 

und gewinnt damit die gesuchten Frenetschen Formeln und natürlichen Gleichungen 
der in Rede stehenden Kurven. M. Pinl (Augsburg). 

Cartan, Ülie: Sur quelques familles remarquables d’hypersurfaces. (Liege, 
17.—22. VII. 1939.) C. R. Congr. Sci. Math. 30—41 (1939). 

Die Arbeit enthält eine Übersicht über die Theorie der isoparametrischen Scharen 
von Hyperflächen in n-dimensionalen Räumen von konstanter Krümmung C. Im 
gewöhnlichen und allgemeiner im n-dimensionalen euklidischen Raume sind alle solchen 
Scharen von Levi-Civita (vgl. dies. Zbl. 18, 87) und B. Segre (vgl. dies. Zbl. 19, 
184) bestimrat worden, und desgleichen hat Verf. diese Frage für hyperbolische Räume 
vollständig gelöst (vgl. dies. Zbl. 20, 65). In elliptischen und sphärischen Räumen 
steht dagegen eine vollständige Lösung noch aus, aber bereits die Teilresultate des 
Verf. (vgl. dies. Zbl. 21, 156) verleihen der Frage ein großes Interesse. Von den Haupt- 
resultaten dieser Theorie seien nur die folgenden angeführt. Eine Hyperfläche in einem 
euklidischen oder nichteuklidischen Raume gehört dann und nur dann einer isopara- 
metrischen Schar an, wenn alle ihre Hauptkrümmungen konstant sind. Ist @ eine 


Hauptkrümmung einer solchen Hyperfläche und sind a,,@a,,... die übrigen von a 
verschiedenen Hauptkrümmungen, so besteht die Beziehung BALE +aa,):(a—a,)=(, 


ı 
woraus folgt, daß in einem euklidischen oder hyperbolischen Raume (C=0) höch- 
stens zwei Hauptkrümmungen voneinander verschieden sind. Im sphärischen n-di- 
mensionalen Raume beziehen sich die Untersuchungen des Verf. auf den Fall, daß 
die voneinander verschiedenen p(=1) Hauptkrümmungen der Hyperflächen dieselbe 
Multiplizität » besitzen, also pv»—=n — 1 ist. Jede isoparametrische Schar von sol- 
chen Hyperflächen kann durch die Gleichung F = cospt definiert werden, wobei 
++ &%4=1 ist und F ein harmonisches, der Gleichung 
Z6Frpr =pPa + +?! 
genügendes homogenes Polynom p-ten Grades in den 2], ..., %,+1 bedeutet; £ ist der 
Parameter der Schar. Im Falle p = 3 ist die erwähnte Voraussetzung betreffend die 
Multiplizität der Hauptkrümmungen notwendigerweise erfüllt und die isoparametri- 
schen Scharen existieren nur in Räumen von 4, 7, 13, 25 Dimensionen. 
O. Borüvka (Brünn). 
Riemannsche Mannigfaltigkeiten. Übertragungen: 

Ritter, Robert: Stationäre und extreme geometrische Ableitungen in Riemannschen 
Räumen. Anwendung auf die Flächenverbiegung. 1. TI. Jber. Deutsche Math.-Vereinig. 
51, 101—124 (1941). 

In einem Punkte eines Riemannschen Raumes mit positiv-definiter Metrik wird 
nach den Extremen einer reellen analytischen Funktion f(p’, @’) gefragt. Hierbei 
sind @', '" geometrische Ableitungen der Ortsfunktion @ (d.h. Ableitungen nach der 
Bogenlänge): p' = Pf, 9" = 9,,;p'p! + Pp'; p' ist der normierte Tangentenvektor, 
pP" = pP" + T;,p*p’ der Vektor der geodätischen Krümmung. Faßt man f als Funktion 
der 2” Veränderlichen p*, p auf mit den Nebenbedingungen pp; =1, pi; = 0, so 
_ erhält man als notwendige und hinreichende Bedingung für stationäres Verhalten 


von f, daß @’ und @” selber stationär werden, wobei sie die Werte o—YA,g= Vi; p 


„»_ 1 4(9; 419) _ Pup'p A SUR: x 
und ® 3 Ann annehmen. Die Stationärrichtung > re und die 


stationär-geodätische Krümmung 7; = ne (A,p)i ec) ei sind von / unab- 
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hängig (A und A, sind die bekannten Beltramischen Differentialparameter). Ist / nur 
von 9’ abhängig, so lassen sich auch hinreichende Bedingungen für das Eintreten 
eines Extremums angeben; im allgemeinen Fall gelingt dies nur, wenn man sich auf 
geodätische Vergleichskurven beschränkt, man erhält dann i. a. n paarweise aufeinander 
senkrecht stehende Extremalrichtungen. Als Beispiel wird aus der Theorie der Gelände- 
flächen die Deutung der topographischen Invariante 1. Ordnung als größtes Gefälle 
und die der ersten Invariante 2. Ordnung als stationärer Wert der Gefälleänderung 
hergeleitet. Dobbrack (Berlin). 

Laura, Ernesto: Sopra un gruppo di eondizioni necessarie affinch® un ds? sia di 
elasse h. Atti Ist. Veneto Sci. etc. 99, 97—113 (1940). 

Die notwendigen und hinreichenden Bedingungen dafür, daß ein gegebener Rie- 
mannscher Raum Y,„ von der Klasse Ah sei (die Klasse von V, ist die kleinste ganze 
nichtnegative Zahl h von der Eigenschaft, daß V,, in einen euklidischen R,, ;, eingebettet 
werden kann), sind schon von Ricci in impliziter Form aufgestellt worden. Die Be- 
dingungen dafür, daß V„ von der ersten Klasse sei, sind in expliziter Form von 
T.Y. Thomas [Acta math. 67, 169—211 (1936); dies. Zbl. 15, 273] und E. Koczian 
[Attı Ist. Veneto Sci. etc. 98, 27—42 (1939); dies. Zbl. 24, 183] angegeben worden. In 
dieser Arbeit werden in expliziter Form die notwendigen Bedingungen angegeben 
dafür, daß V,„ von der Klasse h sei, wenn n in bezug auf h groß ist. Besonders ein- 
fach gestalten sich diese Bedingungen für A=1 und n>3. Einige Sonderfälle: 
h=2,n=4n=2h,n>2h+ 2 werden eingehend studiert. Verf. bedient sich des 
Graßmannschen Kalküls. St.@Golab (Krakau). 

Theodoresco, N.: Sur les g&odesiques de longueur nulle de certains &löments lin6aires 
finslöriens. Bul. Politehn., Bucuresti 12, 9—16 (1941). 

Ist |a;,| die Matrix der Koeffizienten der zweiten Ableitungen in einer partiellen 
linearen Differentialgleichung zweiter Ordnung, so bestimmen bekanntlich die Ele- 
mente der zu dieser reziproken Matrix | A;,| eine (n-äre) Riemannsche Maßbestimmung 
do? =) A;ıd z’dz*, deren Nullinien (isotrope Kurven) die charakteristischen Strahlen 
der Ditferentialgleichung darstellen. — Für lineare partielle Differentialgleichungen 
höherer Ordnung hatte Verf. passend gewählte Finslersche Maßbestimmungen ein- 
geführt (vgl. N. Theodoresco, dies. Zbl.19, 24). Dann lauten die Differential- 
gleichungen der (verallgemeinerten) geodätischen Linien einer solchen Maßbestimmung 
— + 26'(z, z) =() mit dem ersten Integral &(z, 2)=g;,(2, &) = [$, im Falle 
gewöhnlicher bzw. isotroper geodätischer Linien. Für die Koeffizienten @* der Über- 
tragung gilt (nach E. Cartan) 

 a-laur —m-2,_,0L.0L. Diner OL, 

Er een at ae 
DaLr =2=g,,(2,&) x’ ist, werden diese Koeffizienten für n +2 auf dem 
isotropen Kegel unbrauchbar. — Um diesen Mißstand zu vermeiden, ersetzt Verf. 
den Fundamentaltensor g;; durch den gemäß 

ID, zZ a;,2'2° bzw. Gi Fo FRE | 
bestimmten Tensor A;,, mit dessen Hilfe eine Modifikation der Koeffizienten @* der 
Übertragung erreicht wird, die auch auf dem isotropen Kegel verwendbar bleibt. 
Damit wird schließlich auch eine charakteristische Form für die Differentialgleichungen 
dieser Nullgeodätischen gewonnen. M. Pinl (Augsburg). 

Lichnerowiez, Andr&: Op6rateurs hermitiques et espaees de Riemann. Ü. R. Acad. 
Scı., Paris 213, 12—14 (1941). En 

Etant donne un espace de Riemann de tenseur fondamental 9; l’hamiltonien 
qui lui est classiquement associ& s’eerit 2H — g*"yıy„ oü les g** sont des fonctions 
des coordin&es 2* et les y„ les variables canoniquement conjugees des x*. Au tenseur ger 
Pau. substitue un tenseur de matrices 6%“ fonction des X*. L’operateur hamiltonien 
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associs s’ecrit 24 = Yı@*"Y.. Ici X* et Y. sont des matrices hermitiques associ6es 
aux variables 2° et y,. L’au. donne les relations de commutation des couples d’ope- 
rateurs OH ER OH 

[eL2 et Vene or, et Y5; er, et 975 
sous la condition que les X* comme les Y, commutent entre elles. J. Haantjes. 


Bortolotti, Enea: Coordinate normali ed „estensioni“ nella geometria degli spazi 
a connessione lineare. Atti Accad. Italia, VII. s. 2, 106—116 (1940). 

Es seien I'/, die Parameter einer linearen Übertragung in einem n-dimensionalen 
Raum A,. Mittels der Cartanschen Übertragung längs einer geodätischen Linie kann 
jeder Punkt P auf einen Punkt im Lokalraum von P, abgebildet werden. Diese Ab- 
bildung definiert in A, ein zu P, gehöriges normales holonomes Bezugsystem. Ein 
normales anholonomes Bezugsystem wird festgelegt, indem man das Bezugsystem 
im Lokalraum von P, längs der Geodätischen nach jedem Punkt von A„ überträgt. 
Der Zusammenhang zwischen diesen beiden Systemen wird angegeben. Die Erweiterung 
eines Affinors (Veblen-Thomas, dort „Extension“ genannt) wird geometrisch inter- 
pretiert. Die Arbeit enthält eine ausführliche Literaturliste. J. Haantjes. 


Allgemeine metrische Geometrie. Konvexe Gebilde: 


Rödei, L.: Über die Stützebenenfunktion konvexer Körper. Mat. termeszett. Ertes 
60, 64-68 u. dtsch. Zusammenfassung 69 (1941) [Ungarisch]. 

Minkowski bewies den folgenden Satz: Eine für alle Vektoren u definierte Funk- 
tion H(w) mit den Eigenschaften: 1) 7(0) = 0, 2) H(uu) = uH(u) für alle positiven 
Skalare u, 3) H(u+v)=<H(u) + H(o) ist stets Stützfunktion eines konvexen Kör- 
pers. Für diesen Satz gibt Verf. einen neuen, die geometrische Bedeutung der Schritte 
betonenden Beweis. Harald Geppert (Berlin). 

Santalö, L. A.: Ein Satz über Komplexe von Quadern mit parallelen Kanten. 
Publ. Inst. Mat., Rosario 2, 49—60 (1940) [Spanisch]. 

Der Helly-Radonsche Satz, daß eine Gesamtheit ebener konvexer Figuren, in der 
je drei Figuren einen Punkt gemein haben, ebenfalls einen allen Figuren gemeinsamen 
Punkt besitzt, läßt sich nicht dadurch erweitern, daß man „Punkt“ durch ‚„Sekante“ 
ersetzt; man kann zu jedem n n + 1 ebene konvexe Figuren zeichnen, von denen je n 
eine gemeinsame Schnittgerade besitzen, ohne daß dies für die n + 1 Figuren der 
Fall ist. Hingegen gilt die angestrebte Erweiterung, wenn man der Gestalt der Figuren 
Einschränkungen auferlegt. Verf. betrachtet eine ebene Menge M von Parallelo- 
grammen //, deren Seiten zwei festen Richtungen parallel sind; besitzen dann je 6/7 
aus M eine gemeinsame Schnittgerade, so besitzen alle // aus M eine solche; ob die 
Zahl 6 dabei herabgedrückt werden kann, steht noch dahin. Der Beweis ist genau 
dem Radonschen Beweis des eingangs genannten Satzes nachgebildet; er läßt sich ver- 
allgemeinern und liefert dann die beiden folgenden Sätze: Im R, sei M.eine Menge 
n-dimensionaler Quader Q, deren Seiten zu n festen Hyperebenen parallel sind; be- 
sitzen dann je 2*"'(n-+ 1) Quader eine gemeinsame Schnitthyperebene, so gibt es 
eine solche für alle Quader von M; besitzen hingegen je 9"-1(2n — 1) der Q eine 
gemeinsame Trefigerade, so gibt es eine solche für alle Q aus M. Wie diese Zahlen 
für andere lineare Schnitträume abzuändern sind, ist noch eine offene Frage. 


Harald Geppert (Berlin). 
angewandte Gore ee N 


Arvesen, Ole Peder: Pohlkes Satz. Norsk mat. Tidsskr. 23, 100—108 (1941) [Nor- 
wegisch]. 

Der Pohlkesche Satz der Axonometrie sagt bekanntlich aus: Irgend drei von 
einem Punkt ausgehende Strecken einer Ebene, die nicht alle drei in eine und dieselbe 
Gerade fallen, sind immer der Schrägriß dreier von einem Punkt ausgehenden, gleich 
langen und zueinander senkrechten Strecken des Raumes. Der Satz wurde von 


369 


K.W.Pohlke in seinem Lehrbuch der darstellenden Geometrie 1860 zunächst ohne 
Beweis veröffentlicht. Den ersten vollständigen und zugleich elementaren, mit den 
Mitteln der darstellenden Geometrie geführten Beweis gab H. A. Schwarz [J. reine 
angew. Math. 63, 309—314 (1864); Gesammelte Abhandlungen 2, 1—7 (1890)]. Er 
bewies den Satz in der folgenden verallgemeinerten Form: Hat man im Raume und 
in der Ebene je drei von einem Punkte ausgehende Strecken, von denen die ersten 
drei nicht in einer Ebene, die zweiten drei nicht in einer Geraden liegen, so kann man 
jedesmal das Gebilde im Raume auf eine Ebene parallel so projizieren, daß die Pro- 


jektion dem zweiten Gebilde ähnlich wird. — Verf. gibt für diesen verallgemeinerten 
Pohlkeschen Satz einen rechnerischen Beweis, der dem Gedankengang des elementar- 
geometrischen Schwarzschen Beweises folgt. Max Zacharias (Berlin). 


Fotino, Searlat: Contribution & P’&tude de la perspeetive a6ronautique. Bul. Poli- 
tehn., Bucuresti 12, 17—20 (1941). 

In dem Aufsatz wird ein zeichnerisches Verfahren entwickelt, um in geeigneten 
Fällen aus einer einzigen perspektiven Aufnahme auf geneigter Bildebene (Ballonper- 
spektive) das aufgenommene räumliche Motiv nach seinen drei Dimensionen: Breite, 
Tiefe, Höhe, wiederzugewinnen, wobei die Daten der inneren und äußeren Orientierung 
als bekannt anzusehen sind. Die Rekonstruktion der Breite und Tiefe gelingt mit 
Hilfe des Bildhorizontes,- der Standlinie und der Distanzpunkte, während die Höhen- 
koordinate schnell und einfach an Hand homothetischer Figuren im kennzeichnenden 
Aufnahmedreieck gewonnen wird. U.Graf (Danzig). 

Wunderlich, Walter: Zur Eindeutigkeitsfrage der Hauptaufgabe der Photogram- 
metrie. Mh. Math. Phys. 50, 151—164 (1941). 

Verf. legt an die Paare entsprechender Strahlen von zwei kongruenten Strahl- 
bündeln O, und O} die Treffgeraden aus einem Punkt O,. Die sich ergebenden Treff- 
punkte bilden zwei orthogonale Regelflächen 2. Gr. ®, ®’, wie sie nach J. Krames 
(dies. Zbl. 24, 272 und 25, 89) bei der „Hauptaufgabe‘‘ der Photogrammetrie im Falle 
der Zweideutigkeit als „gefährliche Örter‘‘ auftreten können. Auf diesem Weg ergibt 
sich eine klare Einsicht in die einschlägigen Fragen. Für ihre konstruktive Behandlung 
verwendet man am besten den Normalriß auf eine Ebene, die zur Achse der Schraubung 
normal ist, die das Bündel O, in das kongruente Bündel 0} überführt. — Die Arbeit 
enthält auch einen neuen Beitrag zur Theorie dieser gefährlichen Örter. Da durch die 
innere Orientierung der Lichtbilder die Halbstrahlen der Projektionsstrahlbündel 
einander zugeordnet werden, und da nur eine bestimmte Seite der Objektfläche (Ge- 
ländefläche) aufgenommen wird, ergibt sich, daß praktisch nur gewisse Bereiche von ® 
bzw. ®’ als gefährliche Örter anzusprechen sind, deren Grenzen theoretisch und kon- 
struktiv angegeben werden. E. Kruppa (Wien). 

Hristow, WI. K.: Erste Differentialquotienten der Koordinaten und des Riehtungs- 
winkels für beliebige reehtwinklige Koordinatensysteme. Z. Vermessungswes., Stuttg. 
70, 462—465 (1941). 

Für eine beliebige Fläche werden die Differentialquotienten der orthogonalen 
Parameter nach der Bogenlänge einer beliebigen Kurve berechnet. Hiermit wird der 
Differentialquotient des Richtungswinkels nach der Bogenlänge einer kürzesten Linie 
berechnet. Spezialisierung auf geographische, Soldnersche, Gauss-Krügersche und 
Polar-Koordinaten. Mit diesen Differentialquotienten kann man Differenzen der 
Koordinaten und des Richtungswinkels in Potenzreihen entwickeln. Anmerkung des 
Ref.: In Formel (32) müssen x und y vertauscht werden. Ludwig (Hannover). 

@ Höfer, Max: Taschenbuch zum Absteeken von Kreisbogen mit und ohne Über- 
gangsbogen. Für Teilung des Kreises in 400%. Begr. v. 0. Sarrazin u. H. Oberbeck. 
9., erw. Aufl. Berlin: Springer 1941. VII, 410 8. u. 40 Abb. geb. RM. 7.50. 

Den Tafeln ist eine Einführung in die Theorie der Absteckung von Kreis-, Korb- 
und Übergangsbogen vorangestellt. Die abgeleiteten Formeln sind mit Hinweisen auf 
die entsprechenden Tafeln versehen. Es sind folgende Funktionen tabuliert: Tangente, 
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Scheitelabstand, Scheitelkoordinaten und Länge des Kreisbogens vom Halbmesser r=1 
für Mittelpunktwinkel von O0 bis 1008 neuer Teilung mit Interpolationsintervallen 
von 2°, ferner Ordinaten des Kreisbogens mit gleichmäßiger Teilung auf der Tangente 
und als neue Tafel in dieser Auflage Ordinaten und Tangentenabszissen des Kreis- 
bogens mit gleichmäßiger Bogenteilung, wobei auch die entsprechenden Mittelpunkt- 
winkel aufgeführt sind. Für Kreisbogen mit Übergangsbogen sind in einer auf blauem 
Papier gedruckten Tafel die Ordinaten der Bogen zur Tangente im Parabelanfang 
angegeben. Den Abschluß des Werkes bilden Tafeln zur Absteckung des Kreisbogens 
nach der Polarkoordinatenmethode, eine Umwandlungstafel der alten Teilung in neue 
und umgekehrt und ein Anhang mit Formeln zur Prüfung der Bogenabsteckung und 
zur Einschaltung von Zwischenpunkten. Sutor (Berlin-Steglitz). 


Topologie: 

Kerckjärtö, B. de: Sur les groupes eompaets de transformations topologiques des 
surfaces. Acta math. 74, 129—173 (1941). 

L’Auteur determine les groupes compacts en soi de transformations topologiques 
en elles-mömes de surfaces closes et de surfaces limitees par un nombre fini de con- 
tours. Il utilise & cet effet ses resultats antörieurs et ceux de M. Brouwer; ses rai- 
sonnements se composent de constructions geometriques: traces de courbes sur la sur- 
face etudiee, regionnements de cette surface; il emploie les thöoremes fondamentaux 
de la topologie & 2 dimensions. — Il commence par &tablir la propositivn suivante: 
Iln’yaque7 types topologiques de surfaces & connexion finie qui admettent des groupes 
compacts et infinis de transformations topologiques: la sphere, le disque, la couronne, 
le tore, le plan projectif, la bande de Möbius, l’anneau non-orientable. — Dans 
une premiere Partie il etablit la suite de propositions suivante: Lemme: Tout 
groupe compact en soi de transformations topologiques d’un disque circulaire en 
lui-möme, conservant le sens, est homöomorphe soit & un groupe cyclique fini, 
forme par les puissances d’une rotation periodique, soit au groupe cyclique infint 
form& par toutes les rotations du cercle autour de son centre. — Theoreme: Tout 
groupe compact en soi de transformations topologiques de la surface de la sphere 
en elle-m&me, conservant le sens, est hom&omorphe & l’un des groupes suivants: 
groupe des rotations de la sphere, groupe des polyedres reguliers, groupe cyclique fini 
ou infini, groupe dyedrique fini ou infini. — Ce theoreme a le corollaire suivant 
(signale & l’Auteur, sous une forme un peu moins precise, par M. de Rham): Tout 
groupe compact et transitif de transformations topologiques de la surface de la 
sphere en elle-m&me, conservant le sens, est hom&omorphe au groupe des rotations 
de la sphere (ce Zbl. 24, 361). — D’autre part l’Auteur deduit aisement de ce th&or&me 
les divers types topologiques des groupes infinis et compacts en soi de transforma- 
tions topologiques en eux-m&mes de la sphere, du disque, de la couronne, du plan 
projectif et de la bande de Möbius. (Il s’agit maintenant de transformations con- 
servant ou non le sens.) — Dans une deuxieme Partie, l’Auteur &tudie les groupes 
compacts du tore. D’une part il etablit le theor&me suivant: Tout groupe infini et 
‚ compact en soi de transformations topologiques du tore, appartenant toutes ä la classe 
de l’identite, est hom&omorphe & l’un des 2 groupes suivants: 1° z=x’+t(modl), 


y=y+smdl)0<t<1,0=5<1);2°2= 2° +t{modl),y=y+Z(modl) 


(zst<1,k=0,1,...,m — 1). — D’autre part M. Brouwer a donn& les 10 types 
topologiques possibles de transformations periodiques du tore. L’Auteur r&ussit & 
combiner ces deux resultats et d&couvre les 23 types possibles de groupes infinis et 
compacts en soi de transformations du tore en lui-m&me; chacun de ces groupes 
peut ötre exprime comme un groupe de transformations lineaires de coordonnees bi- 
eirculaires convenablement choisies; les uns s’obtiennent en ajoutant au groupe des 
translations du tore 0, 1 ou 2 transformations periodiques; les autres s’obtiennent en 
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ajoutant & un groupe cyclique et continu de translations du tore 0, 1,2 ou 3 trans- 
formations periodiques. — La connaissance de ces groupes permet de döterminer ais6- 
ment les groupes infinis et compacts en soi de l’anneau non orientable. — En reca- 
pitulant cette description de tous les groupes infinis et compacts en soi de trans- 
formations topologiques en elle-möme d’une surface ferm&e ou limitee par un nombre 
fini de contours, on constate que chacun de ces groupes est hom&omorphe & un groupe 
analytique & la fois par rapport aux variables et par rapport aux paramötres. Ce 
Mömoire apporte donc une importante contribution & la recherche de ceux des groupes 
qui sont hom&omorphes ä desgroupesanalytiques parrapport aux paramttres 
et aux variables. Jean Leray (Paris). 

Fan, Ky: Caraeterisation topologique des ares simples dans les espaces accessibles de 
M. Fröchet. C. R. Acad. Sci., Paris 212, 1024-1026 (1941). 

Das ohne Beweis publizierte Hauptresultat lautet: Unter den Teilmengen eines 
Frechetschen akzessiblen Raumes (d. s. Räume, in welchen die sog. „abgeschlossenen 
Hüllen‘ der Mengen tatsächlich abgeschlossen sind) können die topologischen Strecken- 
bilder durch die Eigenschaft, lokal zusammenhängend, separabel und zwischen zwei 
Punkten irreduzibel zusammenhängend zu sein, charakterisiert werden. Bemerkens- 
wert ist, daß die Kompaktheit nicht gefordert wird, diese Kennzeichnung scheint daher 
sogar in metrischen Räumen neu zu sein. @. Alexits (Budapest). 


Klassische theoretische Physik. 
Mechanik: 
Eiehenwald, A.: La funzione hamiltoniana nei mezzi continui. Rend. Semin. mat. 


fis. Milano 13, 15—34 (1939). 
Verf. zeigt, wie aus der Beziehung dS(g, t) => pıdqg, — Hdt zwischen der 


[2 

Hamiltonschen Prinzipalfunktion S(g,t), den generalisierten Impulsen 9»; und der 
Energie H alle Grundtatsachen der Mechanik sowie, durch Anwendung auf kontinuier- 
liche Systeme, der Hydrodynamik und Elastizitätstheorie in einfacher Weise unmittel- 
bar gefolgert werden können. Ferner werden Aussagen über Ausbreitungs-, Fortpflan- 
zungs- und Gruppengeschwindigkeit von Wellenvorgängen gemacht, deren Wellen- 
flächen in einfacher Beziehung zur Funktion S(g,t) stehen, und auf aerodynamische 
Fragen angewendet. Schoblik (Brünn). 

Sikorski, 6.$.: Sur quelques problömes analogues aux ceux de Jean et de Jacques 
Bernoulli. Appl. Math. a. Mech., N. s. 3, Nr 2, 149—152 u. franz. Zusammenfassung 152 
(1939) [Russisch]. 

Im Anschluß an eine frühere Arbeit betrachtet der Autor 3 Probleme über die Gleich - 
gewichtskurve und die „Verteilungsfunktion“ eines Fadens. Diese Probleme sind analog 
zu drei von Jean und Jacques Bernoulli gegebenen Aufgaben. Die Lösungen des 
Autors sind einfach und elegant. Dolaptschiew (Sofia)., 

Prey, A.: Über die periodischen Bahnen in der Nähe der Librationszentra L; und L;. 
Astron. Nachr. 271, 265—274 (1941). 

Charlier, dans sa „Mechanik des Himmels“, a montre que les integrales du 
mouvement plan d’un point mat£riel autour des points de libration Z, et Z,, corre- 
spondant aux sommets des triangles equilateres, ayant pour base la droite Soleil- 
Jupiter, sont de la forme 

E = 20, cosy,8 + 2%,5inv]}t + 28,Cc03Y;t + 2,5inyst, 
m B —= 2ß, cosv;t + 2ß, sinv;t + 2, cosvgt + 2P, sinvgt. 
Si &, n sont les coordonn6es du point mat£riel par rapport & un systeme d’axes, passant 
par le point respectif de libration, l’axe des £ &tant parallele & la droite Soleil- Jupiter. 
L’auteur du memoire analys& &tudie de prös les solutions periodiques d et e de Char- 
lier, qu’on obtient en faisant &, == ße=ßa=0 ou bien u == = Pı=0. 
24* 
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La premiere de ces solutions qui est d’une periode de 148 ans correspond, en premiere 
approximation, & un mouvement pendulaire sur la tangente du cercle, decrit par le 
point respectif de libration. La seconde solution, d’une periode depassant de 11.9 jours 
la periode de revolution de Jupiter, correspond & un mouvement, differant peu du 
mouvement K£plerien. Ces resultats sont generalises par l’&tude du mouvement dans 
’espace. En concluant, l’auteur conseille choisir la solution complete (1) comme so- 
lution intermediaire dans l’&tude du mouvement des Troyens. Kyrille Popoff. 

Agostinelli, Cataldo: Sul moto per sola gravitazione di un mezzo eontinuo disgregato. 
Atti Accad. Sci. Torino 76, 3—20 (1941). 

On a integre les &quations du mouvement d’un milieu continu dont les elements 
de matiere sont assujettis seulement & la gravitation newtonienne d’abord dans l’hypo- 
these des tranches par M. T. Levi-Civitä. La question a &t& depuis l’objet de nou- 
velles recherches en ayant gensralement pour but la caracterisation de cas elemen- 
taires d’integrabilite. M.M. Sestini et Tonolo (voir ce Zbl. 21, 362 et 23, 180) ont 
studie les milieux douss d’une symötrie spherique ou axiale, en supposant une distri- 
bution radiale des vitesses initiales ce qui comporte & ce que le mouvement est radiale, 
Dans cette Note on demontre la possibilite de mouvements non radiaux, toujours 
dans l’hypothäse de la symetrie spherique ou axiale. @G. Lampariello (Messina). 

Lanzavecchia, Plinio: Il problema fondamentale del tiro contraereo. Boll. Un. Mat. 
ital., II. s. 3, 253—255 (1941). 

Adhömar, Robert d’: La stabilit& du projeetile tournant. Latenue. L’amortissement 
initial rapide. ©. R. Acad. Sci., Paris 213, 17—19 (1941)., 

C’est une analyse des termes stabilite, bonne tenue et amortissement initial rapide 
en usage dans les travaux sur le projectile tournant. Kyrille Popoff (Sofia). 


Elastizität, Akustik: 

Platrier, Charles: Milieux homogenes isotropes en €quilibre sans forces de masse 
et dans lesquels il n’existe pas de tension sur des sections paralleles & un plan fixe. C.R. 
Acad. Sci., Paris 211, 177—180 (1940). 

Verf. versucht, durch Nullsetzen der Spannungskomponenten 9,, Ty., Tyz (%, %, 2 
kartes. Koord.) die Beziehungen für den allgemeinen Spannungszustand einer Scheibe 
(parallel der x-y-Ebene) aufzustellen. Von den drei Gleichgewichtsbedingungen ist 
dann eine von selbst erfüllt, die beiden übrigen werden durch Einführung einer Span- 
nungsfunktion (welche mit der Airyschen identisch ist) befriedigt. Die Berücksichti- 
gung der Beltramischen Gleichungen führt schließlich auf eine Lösung des Problems, 
bei welcher die Koordinate zin der ersten und zweiten Potenz vorkommt. Das Ergebnis 
entspricht der bekannten allgemeinen Lösung des ebenen Spannungsproblems. 

H. Neuber (Braunschweig)., 

Despujols, Pierre: Sur les r&aetions &lastiques d’une dalle soumise & des forces 
eylindriques. C. R. Acad. Sci., Paris 210, 659—661 (1940). 

Ausgehend von der bekannten Grundlösung für eine elastische Halbebene, die 
am Rande durch eine beliebig gerichtete konzentrische Kraft belastet wird, konstruiert 
Verf. unter Benutzung des Spiegelungsverfahrens eine entsprechende Lösung für einen 
unendlichen Streifen, die sodann zur Aufstellung von Integralgleichungen zweiter Art 
für das Spannungsproblem des Streifens bei gegebenen Oberflächenkräften verwendet 
wird. F. Odgvist (Djursholm)., 

Maa, Dah-You: Non-uniform acoustieal boundaries in reetangular rooms. J. acoust. 
Soc. Amer. 12, 39—52 (1940). 

Verf. schreibt als Lösung für den veränderlichen Schalldruck als Funktion der 
Raumkoordinaten und der Zeit eine unendliche Reihe an. Jedes Glied der Reihe ist 
das Produkt einer Eigenfunktion der Raumkoordinaten und einer Zeitfunktion, in der 
die Eigenfrequenz und die Dämpfung auftreten. Verf. berechnet, welehe Änderungen 
die Eigenfrequenzen erfahren, wenn die komplexen akustischen Widerstände der 
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Wände etwas verändert werden. Zunächst befaßt er sich mit dem Fall, daß die Wände 
keine Absorption aufweisen. Darauf erteilt er einer der sechs Wände eine beträchtliche 
Schallabsorption und berechnet die Änderungen, welche die Eigenfunktionen und die 
Eigenfrequenzen durch eine solche Schallabsorption erfahren. Die Lösung der trans- 
zendenten Gleichungen zur Auffindung der komplexen Eigenfrequenzen wird an 
Hand von Kurventafeln in der komplexen Ebene durchgeführt. Im Falle geringer 
Absorption sind die Rechnungen bedeutend einfacher auszuführen. Verf. gibt darauf 
eine physikalische Deutung für die Eigenfunktionen der Aufgabe. Hierauf vergleicht 
er eine Reihe gemessener Dämpfungskonstanten für bestimmte Eigenfrequenzen eines 
rechteckigen Raumes mit berechneten Werten und findet befriedigende Übereinstim- 
mung. Er zeigt, daß der gemessene Absorptionskoeffizient eines Schallschluckstoffes 
in beträchtlichem Maße von den Raumdimensionen abhängt. An Hand von Kurven 
sehließt er, daß für eine richtige Bestimmung eines solchen Absorptionskoeffizienten 
aus Messungen besonders dimensionierte Räume erforderlich sind. M.J.O. Strutt. 


Hydrodynamik: 


Godefroy, Marcel: Sur le mouvement des lignes de discontinuitö de vitesse dans 
un liquide. C. R. Acad. Sci., Paris 212, 1079—1080 (1941). 

Es handelt sich um einen Beitrag zur Bewegung einer vollkommenen unzusammen- 
drückbaren Flüssigkeit in einer unbegrenzten Ebene. Das Geschwindigkeitsfeld wird 
längs einer zu einem Geradenstück homöomorphen Kurve unstetig angenommen und 
verschwindet im Unendlichen. Das Problem der künftigen Bewegung der Flüssigkeit 
wird unter Heranziehung funktionentheoretischer Methoden auf eine Integro-Diffe- 
rentialgleichung zurückgeführt. Garten (Leipzig). 

Jaeger, Charles, et Alberto Abecasis-Manzanares: Le th&or&me de la simultaneit6 
du minimum de l’önergie totale et du debit maximum dans le cas d’un &coulement plan 
permanent ä filets eourbes. ©. R. Acad. Sci., Paris 210, 729—731 (1940). 


2 
Für die in der Überschrift genannte Strömung wird eine Funktion H=fßh+ on 


29 
(Höhe der Energielinie) eingeführt. Dabei ist die Wasserhöhe, v„ die mittlere Ge- 
schwindigkeit, & der Koeflizient der kinetischen Energie, B= 97 f f 24 z)odo, 0 die 


Fläche eines Transversalschnittes, Q@ = v„o, z die Ordinate eines Punktes, p der dort 
herrschende Druck. Für einen beliebigen, aber festen Schnitt besteht hiernach eine 
Beziehung der Form F(H, h,Q) = 0, die den weiteren Betrachtungen zugrunde liegt. 


oH 
Es ergibt sich: Ist in einem Punkte der Strömung 7, = 0, so folgt daraus n =:(; 
die Umkehrung gilt ebenfalls. ea Ben) 


SekerZ-Zen’kovit, Ja. I.: Über nichtlineare Schwingungen eines elliptischen Zylin- 
ders im Luftstrom. Bull. Acad. Sci. URSS, Cl. Sci. techn. Nr 2, 71—87 u. Nr 3, 47 
bis 60 (1941) [Russisch]. 

Der Verf. behandelt das mechanische Problem der Schwingungen eines gegen Ver- 
schiebung und Drehung elastisch aufgehängten unendlich langen elliptischen Zylinders 
(ebenes Problem), der sich in der Strömung einer idealen, inkompressiblen und drehungs- 
freien Flüssigkeit befindet. Die Achse, an der die elastischen Kräfte angreifen, und die 
Schwerpunktsachse fallen nicht mit dem geometrischen Mittelpunkt des elliptischen 
Querschnitts zusammen, jedoch wird im Verlauf der Rechnung die Annahme gemacht, 
daß die Lage aller drei Achsen nur wenig voneinander verschieden ist, und daß zudem 
auch der elliptische Querschnitt sich nur wenig von einem Kreis unterscheidet. Diese 
Annahmen sind erforderlich, um eine von H. Poincar& stammende Methode (Poincare, 
Les methodes nouvelles de la mecanique celeste, Paris, 1892) zur Anwendung zu bringen. 
Nach dieser Methode gehen nämlich die Abstände jener beiden Achsen vom geometrischen 
Zentrum als „kleine Parameter“ in die Lösung ein, die nach diesen Parametern ent- 
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wickelt wird. Die hydrodynamischen Kräfte und das Moment auf den Zylinder werden 
entsprechend der Theorie der idealen Potentialströmung für nichtstationäre Bewegung 
angesetzt. Die Bewegungsgleichungen liefern ein System von nichtlinearen Differential- 
gleichungen erster Ordnung, das vom Verf. für drei Spezialfälle untersucht wird. Er 
fragt dabei nach denjenigen periodischen Lösungen, die sich in der Nähe der bekannten 
Lösung für einen Kreiszylinder befinden, dessen Schwerpunktsachse mit dem Zentrum 
zusammenfällt und bei dem die elastischen Kräfte auf die Schwerpunktsachse wirken, 
bzw. ein Moment ausüben. Der erste untersuchte Spezialfall betrifft eine Bewegung 
mit nur einem Freiheitsgrad, wobei der Zylinder so aufgehängt ist, daß er nur Dreh- 
bewegungen ausführen kann. Der Verf. berechnet nach der Poincareschen Methode die 
Periode und Amplitude derjenigen Bewegung, die sich in der Nähe der harmonischen 
Schwingung eines Kreiszylinders befindet. Das zweite Beispiel betrifft ebenfalls die 
Bewegung mit nur einem Freiheitsgrade, wobei jetzt der Zylinder neben der Drehung 
auch eine Translationsschwingung vollführt, deren Geschwindigkeit jeweils dem Dreh- 
winkel proportional ist. Auch für diesen Fall wird die Existenz periodischer Lösungen 
bewiesen. Es zeigt sich ferner, daß es sowohl stabile als instabile Lösungen gibt. Das 
dritte Beispiel behandelt den Fall von zwei Freiheitsgraden: Drehung und Bewegung 
senkrecht zur Anströmungsrichtung. Die Existenz von periodischen Lösungen wird auch 
für diesen Fall nachgewiesen. Die Untersuchung der Stabilität erweist sich jedoch als 
undurchführbar, solange man nur die Gleichungen erster Ordnung in den „kleinen 
Parametern‘ zugrunde legt. v. Baranoff (Braunschweig)., 


Jung, F.: Über den Zusammenhang einiger Formeln für den hydrodynamischen Auf- 
trieb. Z. angew. Math. Mech. 21, 108—114 (1941). 

Die schon früher von verschiedenen Autoren angegebenen Formeln für den Betrag 
und das Moment desjenigen Auftriebs, den ein in eine Strömung einer idealen Flüssig- 
keit eingetauchter Festkörper erfährt, werden als Spezialfälle zweier allgemeiner, vom 
Verf. hergeleiteter Beziehungen aufgezeigt. Wegen der benutzten, reichlich überladenen 
Vektorsymbolik ist die Arbeit nicht gerade angenehm lesbar; ihr Verständnis hätte 
sich gewiß an einigen Stellen etwas vereinfachen lassen, wenn dort auf die — übrigens 
an Strenge mancherlei zu wünschen übriglassende — Darstellung von M. Lagally 
im Handb. d. Phys. Bd VII, Kap.1, Ziff. 19 verwiesen worden wäre. 

Harry Schmidt (Berlin). 

Dean, W. R.: Note on the slow motion of fluid. Proc. Cambridge Philos. Soc. 36, 
300—313 (1940). 

In einer früheren Arbeit [Proc. Cambridge Philos. Soc. 32, 598—613 (1936)] hat 
Verf. die zweidimensionale, schleichende Bewegung einer zähen Flüssigkeit in der oberen 
Hälfte der z= x + iy-Ebene behandelt, wobei die Berandung durch die x-Achse und 
ein vom Nullpunkt in die Strömung hineinragendes, endliches Stück der y-Achse 
gegeben war. Die ungestörte Geschwindigkeit soll parallel der x-Achse und propor- 
tional y sein. Die jetzt betrachtete Berandung hat bei z2=0 keine Ecken mehr, 
sondern nähert sich (unter Beibehaltung der Spitze auf der y-Achse) der x-Achse 
asymptotisch in einer glatten Kurve. Sie läßt sich mittels z = w — er ee 
auf den Einheitskreis der £-Ebene abbilden. Daher kann die der.biharmonischen (en 
chung genügende Stromfunktion y, nach der Methode von Muschelisvili [Z. angew. 
Math. Mech. 13, 264—282 (1933); dies. Zbl. 7, 209] explizit bestimmt werden, wobei 


die Auflösung der Randbedingung y, = n = noch vereinfacht wird. Das Resultat 


zeigt u. a., daß die Ausrundung der Ecken bei z—= 0 keine wesentlichen Änderungen 
für Druck und Stromfunktion in der Nähe der Spitze zur Folge hat. — Durch Ein- 
setzen von y, in die vollständigen Bewegungsgleichungen erhält man mit denselben 
Lösungsmethoden eine zweite Näherungslösung in der Form y, + K%,, bei der die 
Trägheitsglieder in erster Näherung berücksichtigt sind. Der Faktor K ist stets positiv 
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und verschwindet mit verschwindender Geschwindigkeit. Hinter der Spitze bildet sich 
ein geschlossener Wirbel aus, dessen Größe mit X ab- und zunimmt, so daß keine kri- 
tische Geschwindigkeit existiert. Weissinger (Adlershof). 
Rosenhead, L.: The steady two-dimensional radial flow of viscous fluid between 
two inclined plane walls. Proc. roy. Soc., Lond. A 175, 436—467 (1940). 
Die wichtigsten rein radialen Laminarströmungen in keilförmigen Kanälen sind 
aus der Untersuchung von G. Hamel [Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 25, 307 (1916)] 
bekannt. Die vorliegende Arbeit hat sich nun zum Ziel gesetzt, Aufschluß über alle 
mathematisch möglichen Strömungen dieser Art zu gewinnen. Die Reynoldssche Zahl 
wird mittels des von engen zu weiten Querschnitten durchströmenden Flüssigkeits- 
volumens definiert, so daß sich für durchschnittliches Einströmen eine positive, für 
durchschnittliches Ausströmen eine negative Reynoldssche Zahl ergibt. Der Verf. weist 
mittels der Theorie der elliptischen Funktionen nach, daß bei vorgeschriebenem Öff- 
nungswinkel des keilförmigen Kanals und bei vorgeschriebener Reynoldsscher Zahl 
noch unendlich viele rein radiale Laminarströmungen mathematisch möglich sind. In 
fast allen diesen Strömungen wechseln Gebiete des Einströmens mehrfach mit solchen 
des Ausströmens ab. Der Verf. vermutet, daß sich die meisten der neu aufgewiesenen 
Strömungen kaum experimentell verwirklichen lassen. Unter normalen experimentellen 
Bedingungen soll eine Tendenz für reines Einströmen bzw. reines Ausströmen be- 
stehen. W. Tollmien (Dresden)., 


Surdin, M.: Etude du mouvement permanent de rotation de deux sphöres rigides 
dans un liquide visqueux. Portugaliae Math. 2, 145—152 (1941). 

Unter Beschränkung auf Stokessche Näherung betrachtet Verf. die permanente 
Bewegung einer zähen Flüssigkeit, in der zwei feste Kugeln mit konstanter Winkel- 
geschwindigkeit um ihre gemeinsame Mittellinie rotieren. Die Bewegung der Flüssig- 
keit erfolgt auf konzentrischen Kreisen um die Rotationsachse. Verf. bestimmt nach 
Jeffrey [Proc. Roy. Soc. London A 87, 115 (1912)] das Geschwindigkeitspotential 
und daraus das Widerstandsgesetz, das im Grenzfall einer einzigen Kugel mit dem 
Stokesschen Ergebnis übereinstimmt. Garten (Leipzig). 


Dietz, D. N.: A new method for ealeulating the conduet of translation waves in 
prismatie canals. (Waterloopk. Labor., Delft.) Physica, Haag 8, 177—195 (1941). 
Les equations de l’hydrodynamique pour un canal prismatique & parois verticales 


& 1 oz q 1 ov ® R) 
peuvent s’ecrire: a et d E g 6 g 0x 


z ® 

= + ;% dans lesquelles 2 est 
la hauteur d’eau; x = la distance le long du canal; t = le temps; v = la vitesse moyenne 
de l’eau; O=le co£fficient de resistance d’Eytelwein; q =le debit. L’auteur r&ussit 


A integrer ces &quations et trouve pour la vitesse de propagation c de l’onde, l’expression: 
ent at] 
e= Jahlı + 3n— 1023 ( Adt-+ 2, 


2 

h. &tant la hauteur d’eau originale et n valant: . A= Ay m et B=n?(1-+n)!2. 
L’auteur montre que, suivant cette formule, sous l’action de la resistance, l’arriere de 
la vague est acc£ler&, tandis que son front est retarde. Le probleme des parois inclindes 
est &galement trait6. L’auteur signale ensuite les experiences qu’il a fait pour verifier 
ses resultats theoriques. Tison (Gand)., 

Agostinelli, Cataldo: Vortiee eilindrieo in un fluido viscoso. Boll. Un. Mat. ital., 
II. s. 3, 283286 (1941). i 

Im Anschluß an frühere Untersuchungen (Zbl. Mech. 5, 43) befaßt sich Verf. mit 
der Ausbildung eines schraubenförmigen Wirbels, der von einem Kreiszylinder mit 
zeitlich veränderlichem Radius begrenzt wird, in einer sonst wirbelfreien Flüssigkeits- 
bewegung. Im Fall zäher Flüssigkeiten artet der Wirbel in einen zylindrischen Wirbel 
mit zur Achse parallelen Wirbelfäden aus. Garten (Leipzig). 
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Görtler, H.: Neuere Beiträge zur Dynamik atmosphärischer und ozeanischer Strö- 
mungen. Naturwiss. 29, 473—479 (1941). 

Hübsche gemeinverständliche Darstellung der Ergebnisse von Arbeiten der 
Prandtlschen Schule über Strömungen in der Lufthülle und im Meer. Bechert. 

Kolmogoroff, A.: The local strueture of turbulence in incompressible viscous fluid 
for very large Reynold’s numbers. ©. R. Acad. Sci. URSS, N. s. 30, 301—305 (1941). 

Der Verf. führt statt der Taylorschen Definition der Isotropie der Turbulenz eine 
etwas abgeänderte ein, indem er die Isotropie nicht von dem Verteilungsgesetz der 
Geschwindigkeitsschwankungen selbst, sondern nur von ihren Differenzen gegenüber der 
Geschwindigkeitsschwankung in einem festen Raumpunkt fordert. Es wird gezeigt, 
daß sich mit dieser neuen Definition ganz ähnliche Schlüsse wie bisher, etwa für die 
mittlere Dissipation, ergeben. Im letzten Abschnitt werden mittels zusätzlicher Hypo- 
thesen Aussagen über das Abklingen gewisser Korrelationsmomente zwischen Ge- 
schwindigkeitsschwankungen an verschiedenen Orten mit wachsendem Abstand der 
beiden Orte gewonnen. W. Tollmien (Dresden)., 

Ferrari, €.: Sui moti fluidi turbolenti. (7. convegno, Roma, 4. VI. 1936.) Questioni 
mat. appl. 133—152 (1939). 

Bericht über turbulenzstatistische Arbeiten von Burgers, Tollmien, Taylor 
und Gebelein. W. Tollmien (Dresden)., 

Tollmien, W., und Manfred Schäfer: Zur Theorie der Windkanalturbulenz. 1. Mitt. 
Z. angew. Math. Mech. 21, 1—17 (1941). 

Es wird folgendes Gedankenmodell der Windkanalturbulenz behandelt: Der kon- 
stanten Hauptgeschwindigkeit u„, welche parallel zur x Richtung ist, sind die von 
einem Turbulenzgitter herrührenden Schwankungsgeschwindigkeiten u, v, w über- 
lagert, die sämtlich von den drei räumlichen Koordinaten und der Zeit abhängig sind. 
Für eine Ebene x = x, in einiger Entfernung hinter dem Turbulenzgitter werden die 
Geschwindigkeits- und Druckschwankungen vorgegeben. Im Unendlichen ist Ver- 
schwinden der Schwankungen vorgeschrieben. Gefragt ist nach der Verteilung der 
Druck- und Geschwindigkeitsschwankungen stromabwärts von der Ebene 2—= x,. Die 
Geschwindigkeitsschwankungen werden aus den linearisierten Navier-Stokesschen Glei- 
chungen berechnet. Die sonst meist übliche Annahme der Isotropie der Geschwindig- 
keitsschwankungen wird hier nicht gemacht. Die Integration der hydrodynamischen 
Differentialgleichungen zeigt, daß die Strömung in einen Potential- und Diffusions- 
anteil aufgespalten werden kann. Die Integration für beide Anteile wird vollständig 
durchgeführt und dabei werden explizite Formeln für die Geschwindigkeitsschwan- 
kungen und ihre zeitlichen und räumlichen Mittelwerte erhalten. Dabei ergibt sich 
für den Potentialanteil der bemerkenswerte Satz, daß der quadratische Mittelwert der 
zeitlichen Längsschwankung doppelt so groß ist wie der quadratische Mittelwert einer 
Querschwankung: u = 20} = 2w%. Der Potentialanteil ist also für sich allein nicht 
isotrop. Für zwei früher von G. J. Taylor angegebene Sätze über den Zusammen- 
hang zwischen Turbulenzspektrum und einem räumlichen Korrelationskoeffizienten 
der Schwankungen werden vereinfachte Beweise angegeben. H. Schlichting., 

Sehmeidler, Werner: Zur Theorie des Sehwingenfluges. S.-B. Berlin. math. Ges, 
38/39, 64—71 (1940). 

Zur Klärung der Frage des Vortriebes bzw. Widerstandes eines schwingenden 
Flügels wird aus der vom Verf. früher (dies. Zbl. 21, 172) angegebenen, allgemein- 
gültigen Darstellung für den Abwind am schwingenden Flügel eine Näherung für den 
langsam schwingenden Flügel großer Streckung hergeleitet, in die nur noch die Gesamt- 
zirkulation um den Flügel eingeht. Die sich damit ergebende Gleichung für die Zirku- 
lation — Analagon zur Prandtlschen Gleichung der tragenden Linie im stationären Fall— 
geht bei Verwendung des bekannten Fourierreihenansatzes in ein unendliches Glei- 
chungssystem über, das in der üblichen Weise gelöst werden kann. Aus den Koeffi- 
zienten der Reihenentwicklung können dann in einfacher Weise Vortrieb und Wider- 
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stand berechnet werden. Abschließend wird untersucht, welcher Vortrieb bei gegebenem 
Wirkungsgrad maximal erzeugt werden kann. Söhngen (Berlin-Adlershof). 


Thermodynamik: 


@ Vergne, Henri, et Jean Villey: L’&quilibre thermodynamique des fluides homo- 
genes. Mem. Sei. physiques Fase. 41, 76 pag. (1939). 

Vorlesungen über die Thermodynamik von Flüssigkeiten und Gasen, die im makro- 
skopischen Sinn physikalisch homogen sind. Es werden auch Dissoziation, chemische 
Umsetzungen behandelt, ohne Beispiele. Das Buch endet beim Massenwirkungsgesetz. 
Die Darstellung ist klar, geht aber in keiner Weise über Bekanntes hinaus. — Inhalt: 
Homogene Flüssigkeiten ohne chemische Umsetzungen. Mischungen idealer Gase. 
Änderung des Gleichgewichts durch äußere Kräfte (gemeint sind Volumkräfte, speziell 
die Schwere). Chemisches Gleichgewicht einer homogenen Flüssigkeitsmischung. 

Bechert (Gießen). 
© Vergne, H., et J. Villey: Les variations de l’&quilibre thermodynamique. Mem. 
Sci. physiques Fasc. 44, 90 pag. Paris (1941). 

Lehrbuchmäßige Darstellung der Thermodynamik von Ein- und Mehrstoffsystemen 
in einer oder mehreren Phasen. Inhalt: 1. Die Gesetze der Veränderung des chemischen 
Gleichgewichtes. 2. Das Massenwirkungsgesetz. 3. Massenaustausch mit einer anderen 
Phase. 4. Heterogene Systeme (gemeint sind Systeme mit mehreren einander berühren- 
den Phasen, die sich nicht mischen). — Im letzten Kapitel wird eine Reihe von wich- 
tigen Spezialfällen behandelt (verdünnte Lösungen, osmotischer Druck u.ä.). 

Bechert (Gießen). 
Elektrodvnamik: 


Bottema, O.: The eleetromagnetie field of a solenoid. Physica, Haag 8, 703—710 
1941). 

Die Arbeit behandelt die an sich schon längst gelöste Aufgabe, das magnetische 
Feld eines Solenoids zu berechnen, bei dem die das Feld erzeugende, gleichmäßig dichte 
Wicklung durch eine unendlich dünne, zirkulare Stromschicht ersetzt werden darf. 
Das Feld eines dergestalt idealisierten Solenoids wird von dem Verf. jedoch nicht mit 
dem Stromring als Grundelement berechnet, sondern es bildet den Ausgangspunkt 
das Feld eines sehr schmalen Streifens von Stromelementen, die nebeneinander in einer 
Erzeugenden des Zylinders liegen. Die fehlende physikalische Realität dieses Grund- 
gebildes stellt einen Nachteil des Verfahrens dar. H. Buchholz (Berlin). 

Borgnis, F.: Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Energie monochromatischer 
elektromagnetischer Wellen in dielektrischen Medien. Z. Physik 117, 642—650 (1941). 

Für fortschreitende elektromagnetische Wellen im Dielektrikum, welche durch 
eingelagerte Drähte u. dgl. „geführt“ sind, besteht infolge der Raumbegrenzung des 
Mediums ein Eigenwertproblem. Unter seinen Lösungen besitzen nur gewisse (aller- 
dings besonders wichtige) Sonderklassen eine Ausbreitungszahl h längs der Führung 
proportional zur Kreisfrequenz &. Im allgemeinen besteht eine andere Funktion h(w) 
und in diesem Sinn eine Dispersion auch schon in demjenigen Frequenzbereich, in 
welchem von einer Frequenzabhängigkeit der Materialkonstanten e und a noch nicht 
gesprochen werden kann. Es wird gezeigt, daß auch in diesen Fällen die aus © = W- Up 
definierte Energiegeschwindigkeit uz (S Poyntingvektor, W elektromagnetische Ennergie- 
dichte) dem Betrage nach gleich ist der aus do/dh definierten Gruppengeschwindigkeit. 

Fues (Breslau). 

Owe Berg, T. 6.: Elementare Theorie des sphärischen Hohlraumresonators. Hoch- 
frequenztechn. 57, 56—60 (1941). 

Bei der Behandlung der obengenannten Aufgabe geht Verf. von den Maxwellschen 
Differentialgleichungen in Kugelkoordinaten für die sechs Komponenten der elek- 
trischen und der magnetischen Feldstärke aus. Er befaßt sich mit Lösungen dieser 
Differentialgleichungen innerhalb der Kugel, außerhalb der Kugel und in einer me- 
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tallischen Kugelschale. Als Grenzbedingung wird die Stetigkeit der Tangentialkompo- 
nenten der elektrischen und magnetischen Feldstärke an den Grenzen dieser Bereiche 
vorausgesetzt. Er schreibt die Lösungen der Differentialgleichungen in Form von 
Produkten Besselscher bzw. Hankelscher Funktionen und Kugelflächenfunktionen an. 
Aus den genannten Grenzbedingungen ergeben sich die Konstanten. Für die Eigen- 
schwingungen einer metallischen Kugel berechnet Verf. einen einfachen Ausdruck. 
welcher als Gütezahl im Sinne eines elektrischen Schwingungskreises anzusprechen ist. 
Dieser Ausdruck wird für Kupfer numerisch ausgewertet. Die allgemeinen Gleichungen 
erlauben auch die Auswertung der Lösungen im Innern der metallischen Kugelhülle 
sowie außerhalb der Kugel, wo nur Wellen mit auswärts gerichteter Ausbreitungs- 
geschwindigkeit berücksichtigt werden. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Malow, N. N.: Elektromagnetische Wellen in einem Hohlleiter mit veränderlichem 
Schnitte. J. Physics Acad. Sci. USSR 4, 473—478 (1941). 

Verf. betrachtet das elektromagnetische Feld in einem fünfseitig von leitenden 
Wänden begrenzten Kreiszylindersektor. An der Seite der äußeren Zylinderwand ist 
der Sektor offen, senkrecht zu den Erzeugenden der Kreiszylinder ist der Sektor von 
zwei leitenden Ebenen begrenzt. Er schreibt die Maxwellschen Gleichungen für die 
6 Komponenten der elektrischen und der magnetischen Feldstärke in diesem Sektor 
in Zylinderkoordinaten an und führt als besondere Bedingung ein, daß diese Feld- 
stärken nicht vom Winkel um die Zylinderachse abhängen. Die Gleichungen zerfallen 
dann in zwei Gruppen, und die entsprechenden Lösungen bezeichnet Verf. als H-Wellen 
und E-Wellen. Die Lösungen selber werden als Produkte von Kreisfunktionen und 
Besselschen Funktionen erster Art der Ordnungen O und 1 dargestellt. Verf. betrachtet 
insbesondere die Knoten und Bäuche der verschiedenen Feldkomponenten, welche sich 
aus den Nullstellen der betreffenden Besselschen Funktionen ergeben. Diese Nullstellen 
werden für verschiedene Ordnungen in Tabellen zusammengestellt und zur bequemen 
Anwendung auf Wellenlängen im Vakuum umgerechnet. Verf. vergleicht insbesondere 
die Ausbreitung der verschiedenen Wellentypen in einem solchen Kreiszylindersektor 
mit der Ausbreitung in einem Hohlleiter konstanten rechteckigen Querschnitts. Zum 
Schluß betrachtet Verf. die Differentialgleichungen und Lösungen im allgemeinen Fall, 
wenn die obengenannte Bedingung fortfällt. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 


Relativitätstheorie: 


Mathisson, Myron: The variational equation of relativistie dynamies. Proc. Cam- 
bridge Philos. Soc. 86, 331—350 (1940). 

Sı T*# designe les composantes du tenseur d’energie dans un univers de Min- 
kowski, il resulte des conditions de conservation (65 7*® = 0) que, pour tout champ 
de vecteur &* 

(1) (9.8) T°P = O,(&;T*P). 

Soit 2 un syst&me physique limit6 par un tube d’univers Z. L’auteur integre les 
deux membres de (1) dans une portion de Z et transforme la premiere integrale qua- 
druple en une integrale lineaire etendue & un arc d’une ligne d’univers L orientee 
dans le temps et interieure & Z. Il aboutit ainsi & l’&quation variationnelle du 
systeme 2: 


83 
(2) [IR?E. + (XeA + meP)ö.&g + mir 00, + mereBO One + ---]ds = 0 
8 
qui doit &tre satisfaite pour un champ £* choisi arbitrairement sauf aux extremites 
du chemin d’integration. Les m sont des tenseurs sym&triques par rapport aux deux 
derniers indices, caracteristiques du systöme physique considere. Les X sont carac- 
teristiques des forces ou de l’&change d’energie et de quantit& de mouvement entre 
le systeme 2 et le monde ext£rieur; ils se calculent & partir des valeurs sur Z des 
composantes du tenseur d’energie. Pour &tudier un probleme particulier, on tronque 
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la serie infinie figurant dans (2) et on sch&matise le systöme physique en le representant 
au moyen d’un nombre fini de m. Re&soudre l’&quation variationnelle, c’est trouver 
les conditions & imposer & ces m de fagon que (2) soit verifie quand on varie les &; 
il ne reste alors plus qu’& passer des m aux variables dynamiques. L’auteur donne 
des applications de (2) aux syst&mes complets (ce Zbl. 17, 430), au point materiel 
et au point charge (les 7% deviennent alors infinis sur L). Lichnerowiez (Paris). 

Roubaud-Valette, Jean: Le groupe de Lorentz et les espaces gen&ralises. C. R. Acad. 
Sci., Paris 212, 1131—1134 (1941). 

Remarques sur les transformations infinitesimales du groupe de Lorentz et 
application & la recherche d’un modele d’univers ä cing dimensions admettant certains 
operateurs de rotation et de deformation. Une interpretation geometrique du spin 
est esquissee, Lichnerowicz (Paris). 

Vogtherr, K.: Über Ätherbewegung und Lichtfortpflanzung. Z. ges. Naturwiss. 7, 
193—208 (1941). 

Der Gedanke wird durchgeführt, daß an einer Stelle ? der Lichtäther durch eine 
in der Entfernung r von P sich bewegende Masse m mitgeführt wird, proportional zum 
Betrage und in der Richtung des Impulses vd - m und umgekehrt proportional zu r?. 

Heckmann (Hamburg-Bergedorf). 

Liehnerowiez, Andre: Sur des th&or&mes d’unieit& relatifs aux äquations gravi- 
tationnelles du cas interieur. Bull. Sci. math., II. s. 65, 5472 (1941). 

Gegenstand der Arbeit sind die rotationsfreien Strömungen inkompressibler idealer 
Flüssigkeiten nach den Feldgleichungen der allgemeinen Relativitätstheorie. Nach 
Rekapitulationen in den beiden ersten Teilen der Arbeit bringt der dritte die allgemeinen 
Bedingungen, unter welchen zwei Felder im Innern der Materie die gleiche inkom- 
pressible Flüssigkeit darstellen. Es wird bewiesen, daß zwei rotationsfreie Strömungen 
derselben Flüssigkeit notwendig die gleichen Stromlinien auf der Begrenzung ihrer 
Weltröhre haben. Für zwei solche Strömungen ist der über den räumlichen Quer- 
schnitt der Röhre genommene Mittelwert der Lichtgeschwindigkeit bis auf Größen 
höherer Ordnung derselbe. Der vierte Teil behandelt zwei Sonderfälle, in welchen die 
Eindeutigkeit der rotationsfreien Strömung bewiesen wird. Heckmann. 


Atomphysik. 
Statistik und kinetische Theorie der Materie: 


Scheifers, H.: Bemerkungen zur allgemeinen Schwankungstheorie. (Phys.-Techn. 
Reichsanst., Berlin-Charlottenburg.) Z. Physik 117, 444451 (1941). 

In der verallgemeinerten Thermodynamik werden neben Druck und Volumen 
noch andere makroskopische Zustandsparameter (z. B. Magnetisierung, elastische Ver- 
schiebungen) und die zugehörigen allgemeinen Kraftkomponenten (magnetische Feld- 
stärke, elastische Spannungen) eingeführt. Ziel der Arbeit ist, diese verallgemeinerte 
Betrachtungsweise auch in der Theorie der durch den zweiten Hauptsatz bedingten 
statistischen Schwankungen, denen auch diese allgemeinen Zustandsparameter unter- 
liegen, durchzuführen. Aus den abgeleiteten allgemeinen Formeln ergeben sich als 
Spezialfälle die bekannten Formeln für Volumen- bzw. Dichteschwankungen, Energie- 
bzw. Temperaturschwankungen, aber auch für die Schwankungen der Magnetisierung 
usw. Bemerkungen über Schwankungsvorgänge bei den „Phasengleichgewichten dritter 
Art“ und beim kritischen Punkt schließen sich an. J. Meixner (Berlin). 


Elektronentheorie: 
Reeknagel, A.: Theorie des elektrischen Elektronenmikroskops für Selbststrahler. 


(Forschungs-Inst. d. AEG, Berlin.) Z. Physik 117, 689—708 (1941). 
Verf. entwickelt ein Verfahren zur Berechnung der Elektronenbahnen in Selbst- 
strahlungs-Mikroskopen, das frei ist von der Voraussetzung eines kleinen Neigungs- 
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winkels zwischen Bahn und optischer Achse. Die Methode kann als Reihenentwicklung 


nach Ye/U betrachtet werden (e = die der Austrittsenergie entsprechende Spannung, 
U die Beschleunigungsspannung). Verf. berechnet die Gaußsche Näherung und die 
Abbildungsfehler bis zur 3. Ordnung. Er bestimmt die Begrenzung des Auflösungs- 
vermögens durch die geometrisch-optischen und den chromatischen Fehler; diese haben 
um so weniger Einfluß auf das Auflösungsvermögen, je schmaler die Energieverteilungs- 
kurve der Elektronen und je größer das Feld an der Kathode ist. Die Bedingungen 
für ein Übermikroskop werden erörtert. W. Henneberg (Berlin). 

Dosse, Joachim: Über optische Kenngrößen starker Elektronenlinsen. (Laborat. f. 
Elektronenopt. d. Siemens & Halske A.-G., Berlin-Siemensstadt.) Z. Physik 117, 722—753 
(1941). 

Verf. schildert ein Verfahren zur Berechnung achsennaher Elektronenbahnen in 
elektrischen und magnetischen Linsen beliebiger Feldform. Die optischen Kenngrößen 
(besonders Brennweite, Öffnungs- und Farbfehlerkonstante) einer starken Magnetlinse 
werden auf Grund gemessener Feldkurven dieser Linse berechnet und im Übermikroskop 
gemessen. Ferner vergleicht Verf. berechnete und gemessene Bildfehlerkonstanten 
einer magnetischen und einer elektrostatischen Linse miteinander. Für diese ergeben 
sich infolge des größeren Abstandes der Elektronenbahnen in der Linsenmitte größere 
Fehler als bei jener. Die Folgerungen für das Auflösungsvermögen der verschiedenen 
Übermikroskoptypen werden erörtert. W. Henneberg (Berlin). 


Nicht-relativistische Quantentheorie: 


Mauguin, Charles, et Jean Laval: Reseau de Fourier et agitation thermique. C.R. 
Acad. Sci., Paris 208, 1446—1450 (1939). 

Abriß einer geometrischen Gitterbeugungstheorie für ein durch elastische Wellen 
thermisch gestörtes Gitter. Darstellung der Fourieramplituden des Streuvermögens 
im reziproken Gitter, als Grundlage für experimentelle Ausmessung der thermischen 
Gitterstörung durch Beobachtung der inkohärenten Streuung in der Umgebung einer 
Laue-Interferenz. Die Streuamplitude ist für gewisse Sondervoraussetzungen (ein- 
faches kubisches Gitter, Gaußsche Verteilung des atomaren Streuvermögens an Stelle 
quantenmechanischer oder empirischer Elektronendichte) näherungsweise ausgerechnet. 

Fues (Breslau). 

Raman, C. V., and N. S. Nagendra Nath: Quantum theory of X-ray refleetion and 
seattering. Pt. 1: Geometrie relations, Proc. Indian Acad. Sci., Sect. A 12, 83-92 
(1940). 

Elementare geometrische Herleitung des (im vorsteh. Referat) berechneten Vor- 
gangs mit Hilfe der Ausbreitungsvektoren der beteiligten Wellen, aber ohne die Be- 
trachtung ausdrücklich ins reziproke Gitter zu verlegen. Dabei wird die inkohärente 
Streuung in der Umgebung der Ordnung (000) als wesentlich verschieden von einer 
in der Nachbarschaft der Interferenz (hkl) angesehen. Über die Verteilung der für 
Stoßanregung durch inkohärente Streuung in Betracht kommenden elastischen Wellen 
werden gewisse qualitative Annahmen erörtert, leider ohne sie deutlich in eine Gesamt- 
betrachtung des elastischen Eigenschwingungsspektrums einzufügen. Fues (Breslau). 

Ufford, €. W.: The interaetion of eleetrons in metals and insulators. (Palmer Physic. 
Laborat., Univ., Princeton.) Phys. Rev., II. s. 59, 598-608 (1941). 

Die elektrostatische Wechselwirkungsenergie der Elektronen in einem Gitter wird 
nach der Schrödingerschen Störungstheorie bis zur zweiten Näherung einschließlich 
für den Grundzustand berechnet. Ausgegangen wird von Einelektronenwellenfunktionen 
im Gitter; sie werden in der üblichen Weise zu einer Gesamtwellenfunktion zusammen- 
gesetzt, die in den Elektronen mit der einen sowie in denen der anderen Spinrichtung 
antisymmetrisch ist. Die Energie wird für Metalle logarithmisch unendlich in der Zahl 
der Blektronen, was offenbar nicht korrekt sein kann; für Isolatoren führt jedoch der 
Energiesprung oberhalb der ersten besetzten Zone zu einem endlichen Ergebnis. Für 
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einige spezielle Annahmen über das Verhältnis der Breiten der ersten besetzten und 
verbotenen Zone werden die Rechnungen bis zu einem numerischen Ergebnis durch- 
geführt. J. Meisner (Berlin). 

Vleek, J. H. van: Caleulation of energy exchange between lattice oseillators. Phys, 
Rev., II. s. 59, 730—736 (1941). 

Beim Problem der paramagnetischen Relaxation tritt die Frage auf, wie schnell 
die Spinenergie von den langsamen Gitterschwingungen der Trägersubstanz auf die 
schnellen, kurzwelligen übertragen werden kann, wie schnell sich also eine Störung 
des thermischen Gleichgewichts durch alleinige Anregung der langwelligen Schwin- 
gungen ausgleicht. Verf. rechnet die dafür maßgebliche Stoßzeit in üblicher Weise 
aus durch Entwicklung der potentiellen Gitterenergie bis zur dritten Potenz in den 
Verschiebungen der Gitterpunkte unter der Annahme, daß nur Zentralkräfte zwischen 
den einzelnen Gitterbausteinen von Bedeutung sind. Die bei der Entwicklung auf- 
tretenden Summen über Ableitungen dieser Kräfte lassen sich aus den Bridgmanschen 
Messungen über die Druckabhängigkeit der Kompressibilität bestimmen. Verf. erhält 
für die mittlere Stoßzeit die Größenordnung von 105 sec bei Heliumtemperaturen und 
eine Temp eraturabhängigkeit mit 7%. Sauter (Königsberg). 

Bijl, A., J. de Boer and A. Michels: Properties of liquid helium II, Physica, Haag 8, 
655—675 (1941). 

Zur Erzielung einer besseren Übereinstimmung mit experimentellen Ergebnissen 
beim Umwandlungspunkt des flüssigen Heliums wird eine Modifikation der London- 
schen Theorie des Heliums II vorgeschlagen. Und zwar soll zum Übergang von der 
„Kkondensierten‘“ Phase (= tiefster Energiezustand des als ideales Bose-Einstein-Gas 
betrachteten flüssigen Heliums der Londonschen Theorie) zu den frei beweglichen 
Atomzuständen eine Anregungsenergie notwendig sein, die außerdem von der im Grund- 
zustand vorhandenen Zahl der Heliumatome abhängen soll. Berechnet man damit 
den Energieinhalt und die spezifische Wärme des Heliums, so erhält man bei geeigneter 
Wahl dieser Anregungsenergie Kurven, die besser mit den beobachteten Werten über- 
einstimmen als die Londonschen. Eine Abschätzung des Einflusses einer schwachen 
Wechselwirkung zwischen den einzelnen Molekülen läßt den Verlauf einer solchen 
Anregungsenergie in Abhängigkeit von der Zahl der kondensierten Atome erkennen. 
Ferner wird eine Erklärung für das Auftreten der abnorm dicken Oberflächenschichten 
beim Helium II versucht, welches als ein wellenmechanischer Effekt infolge einer zu- 
sätzlichen Nullpunktenergie gedeutet wird. Sauter (Königsberg). 

Koyenuma, Nobutsugu: Zur Theorie der biologischen Strahlenwirkung. 1. (Inst. 
f. Strahlenforsch., Univ. Berlin.) Z. Physik 117, 510—514 (1941). 

Koyenuma, Nobutsugu: Zur Theorie der biologischen Strahlenwirkung. 2. (Inst. 
f. Strahlenforsch., Univ. Berlin.) Physik. Z. 42, 213—217 (1941). 


Relativistische Quantentheorie: 

Haantjes, J.: The eonformal Dirae equation. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 
44, 324—332 (1941). 

Dirac hat sich dahin geäußert [Ann. of Math. 87, 429—442 (1936); dies. Zbl. 14, 
80], daß es nicht in einfacher Weise möglich sei, eine konforminvarıante Wellen- 
gleichung aufzustellen. Es wird hier gezeigt, daß die Wellengleichung für Teilchen 
ohne Masse ohne weiteres konforminvariant ist, und daß die Konforminvarianz für 
Teilchen mit Masse erreicht werden kann, indem man die Masse mit «! multipliziert, 
wenn der Fundamentaltensor den Faktor 0? bekommt. Masse mal Länge ist also eine 
Konforminvariante, wie schon in früheren Arbeiten von Schouten und Haantjes 
[Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 39, 1059—1065 (1936); dies. Zbl. 15, 329] und 
Haantjes [Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 43, 1288—1299 (1940); dies. Zbl. 25, 
282] gezeigt wurde. Im zweiten Teil der Arbeit wird bewiesen, daß die Konform- 
invarianz in der speziellen Relativitätstheorie bedeutet, daß zwei Beobachter, die ın 
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gleichberechtigt sind. Schouten (Delft). 
Wentzel, &.: Elementarpartikeln. Tatsachen und Probleme. Scientia 70, 57—62 

1941). 

ne Darstellung der wichtigsten ungelösten Fragen der heutigen 

Theorie der Elementarteilchen. Bechert (Gießen). 
Ivanenko, D.: Remarks on meson theory. Z. eksper. teoret. Fiz. 11, 197—199 (1941) 

[Russisch]. 


1. Bemerkungen zur Theorie der „Isotopenverschiebung“ in der Hyperfeinstruktur. 
Der Verf. macht darauf aufmerksam, daß die heutige Mesonentheorie der Kernkräfte 
Wechselwirkung zwischen Neutronen und Elektronen zur Folge hat, und daß dies bei 
der Behandlung der Hyperfeinstruktur zu beachten ist. 2. Bemerkungen zur Streuung 
von Mesonen an Kernen. Behandelt man die „quasimagnetische‘‘ Streuung von Me- 
sonen hoher Energie an Kernen nach dem Vorbild der Photonenstreuung, so divergiert 
der Wirkungsquerschnitt mit beliebig wachsender Energie. Berücksichtigt man die 
Strahlungsdämpfung, so wird der Wirkungsquerschnitt mit wachsender Energie be- 
liebig klein. Zusammenhang mit den Ergebnissen von Heisenberg. Bechert. 

Ma, S. T.: Photomagnetie disintegration and magnetie moment of the deuteron 
in the meson theory. Proc. Cambridge Philos. Soc. 36, 351—362 (1940). 

Die Wechselwirkung einer elektromagnetischen Welle mit einem Kern wird in 
erster Näherung durch ein elektrisches Dipolmoment beschrieben, in nächster Nähe- 
rung durch ein elektrisches. Quadrupolmoment und ein magnetisches Dipolmoment. 
Die Berechnung des elektrischen Quadrupols beim Deuteron zeigt, daß der Aus- 
tauschcharakter der vom Mesonfeld herrührenden Kernkräfte keinen Beitrag liefert; 
die Berechnung des magnetischen Dipols zeigt das Entsprechende (bei dieser letz- 
teren Rechnung muß von der besonderen Form der Mesontheorie Gebrauch gemacht 
werden). Das magnetische Moment des Neutrons ergibt sich dann als genaue Differenz 
der Momente des Deuterons und des Protons. Aus dem magnetischen Dipol des Deu- 
terons wird der Wirkungsquerschnitt für den photomagnetischen Effekt berechnet; er 
ergibt sich sehr klein, verglichen mit dem photoelektrischen Wirkungsquerschnitt. 

F. Hund (Leipzig). 

Kopfermann, Hans: Magnetische Dipolstrahlung und Kernmomente. Naturwiss. 

29, 563—571 u. 581—589 (1941). 


Astrophysik. 

Eddington, A. S.: The physies of white dwarf matter. Monthly Not. Roy. Astron. 
Soc. 100, 582—594 (1940). 

Mit Gründen, die im einzelnen schwer zu verstehen sind, wird der Beweis ver- 
sucht, daß die Beziehung zwischen Druck und Dichte für vollständig entartete Materie 
den Exponenten 5/3 hat auch bei relativistischen Geschwindigkeiten (vgl. dies. Zbl. 11, 
182). F. Hund (Leipzig). 

Atkinson, R. d’E.: On the capture of interstellar matter by stars. Proc. Cam- 
bridge Philos. Soc. 36, 314—322 (1940). 

Hoyle, F., and R. A. Lyttleton: Note on Dr. Atkinson’s paper. Proc. Cambridge 
Philos. Soc. 36, 323—324 (1940). 

In zwei früheren Arbeiten (Proc. Cambridge Philos. Soc. 35, 405—415 u. dies. 
Zbl.23, 93) haben Hoyle und Lyttleton den Massenzuwachs eines Sternes durch 
Einfangen interstellarer Materie berechnet und das Ergebnis zur Behandlung ver- 
schiedener kosmogonischer Fragen sowie durch Anwendung auf die Sonne zur Er- 
klärung irdischer Klimaänderungen (Eiszeiten) herangezogen. Atkinson kritisiert die 
von Hoyle und Lyttleton aus rein dynamischen Betrachtungen abgeleitete Formel 
für die Massenzunahme der Sterne; insbesondere beanstandet er die Vernachlässigung 
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der kinetischen Energie der interstellaren Gasmoleküle und der Einwirkung der Stern- 
strahlung, die eine beträchtliche Temperaturerhöhung der interstellaren Materie er- 
zeugen kann. Dadurch würde die Einfangwahrscheinlichkeit und der Betrag des Massen- 
zuwachses wesentlich verkleinert. In ihrer Entgegnung verweisen Hoyle und Lyttle- 
ton auf ähnliche Betrachtungen von Jeffreys und auf eine noch unveröffentlichte 
[inzwischen erschienen: Proc. Cambridge Philos. Soc. 36, 424 (1940); vgl. Monthly Not. 
Roy. Astron. Soc. 101, 227 (1941)] eigene Arbeit, in der die Energieabnahme inter- 
stellarer Wasserstoffmoleküle durch Ausstrahlung untersucht wird. Wempe. 

Hoyle, F., and R. A. Lyttleton: On the aceretion of interstellar matter by stars. 
Proc. Cambridge Philos. Soc. 36, 325—330 (1940). 

Für einige der kosmogonischen Schlüsse, die von den Verff. in einer früheren 
Arbeit (vgl. dies. Zbl. 23, 93) aus einer Betrachtung der Aufnahme interstellarer Materie 
durch Sterne gezogen worden sind, scheint der aus ihrer Berechnung (vgl. dazu auch 
vorstehendes Ref.) folgende Betrag der Massenzunahme noch um eine Zehnerpotenz 
zu klein zu sein. Auch der von den Verff. unternommene Versuch, den vom Stern 
aufgenommenen interstellaren Wasserstoff als Deckung der bei der Energieerzeugung 
im Sterninnern verbrauchten Wasserstoffmenge zu betrachten, führt bei Sternen großer 
Masse auf einen Fehlbetrag von 1—2 Zehnerpotenzen. Eine Behebung dieser Schwierig- 
keiten wäre nur durch die Annahme einer höheren Dichte der interstellaren Materie 
von mindestens stellenweise 10-21 g/cm® möglich. Wempe (Jena). 

Lebedinsky, A. I.: Rotation of the sun. Astron. J. Soviet Union 18, 10—24 u. engl. 
Zusammenfassung 24—25 (1941) [Russisch]. 

Der Verf. geht von den hydrodynamischen Gleichungen aus und mittelt sie in 
der üblichen Weise. Bei nichtisotroper Turbulenzreibung bedeutet stationärer Zustand 
des Sterns ungleichförmige Rotation insofern, als die Winkelgeschwindigkeit der 
Drehung von der Entfernung vom Sonnenmittelpunkt und von der heliographischen 
Breite abhängt. Diese Abhängigkeit ist bestimmt durch die Annahmen, die über die 
Abhängigkeit des Turbulenzreibungskoeffizienten gemacht werden. Bei isotroper Rei- 
bung kann der Stern sich wie ein starrer Körper drehen. Bei geeigneten Annahmen 
über die Turbulenzreibung können Passat-ähnliche Erscheinungen auftreten. Der 
innere Teil der Sonne rotiert starr, der äußere nicht — bei geeigneten Annahmen über 
die Turbulenzreibung. Bechert (Gießen). 

Kiepenheuer, K. 0.: Über die Ausstrahlung der Sonne im fernen Ultraviolett. 
1. Theorie der ehromosphärischen Eruptionen. (Univ.-Sternwarte, Göttingen.) Z. Astro- 
phys. 20, 332—347 (1941). 

Mit den chromosphärischen Eruptionen muß eine Strahlung der Wellenlänge 
ss 1000 Ä (nach Chapman und Price wahrscheinlich Lyman-«a-Strahlung) verknüpft 
sein, die während ihrer Dauer in der Erdatmosphäre eine unterhalb der #- und F-Schicht 
liegende weitere ionisierte Schicht (D-Schicht) erzeugt und deren Gesamtintensität sich 
zu etwa 102° erg pro Eruption abschätzen läßt. Verf. nimmt an, daß diese aus der 
kinetischen Energie je eines chromosphärischen Turbulenzelements stammen. Die 
Umsetzung würde dann mittels der Wirbelströme erfolgen, die bei der Abbremsung 
des Turbulenzelements in einem Fleck-Magnetfeld entstehen. Wegen der guten Leit- 
fähigkeit der teilweise ionisierten Gasmassen würde das Magnetfeld weitgehend ab- 
geschirmt, die stromführende Schicht ist daher dünn und erhält einen verhältnismäßig 
großen Bruchteil der kinetischen Energie des Turbulenzelements, die dann zur Ioni- 
sation des Wasserstoffs ausreicht. Die bei der Rekombination entstehende Strahlung 
verläßt wegen der nicht ganz kleinen optischen Dicke der Schicht dieselbe haupt- 
sächlich als Lyman-«a-Strahlung, wie es die Theorie von Chapman und Price fordert. 


Die Energiebilanz ist größenordnungsmäßig in Ordnung. L. Biermann. 
Wilson, 0. €.: Physical characteristies of the Wolf-Rayet stars. Astrophys. J. 91, 
394—407 (1940). 


Ein Vergleich der beobachteten Wellenlängen der wichtigsten Emissionsbanden im 
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Spektrum der Stickstoffsequenz der Wolf-Rayet-Sterne mit den Laboratoriumswellen- 
längen macht es sehr wahrscheinlich, daß eine Rotverschiebung von etwa 1 Ä ein 
gemeinsamer Zug dieser Spektren ist. Eine ausführliche Diskussion aller Möglichkeiten 
zur Erklärung derselben läßt als glaubhafteste, wenn auch nicht einzige Deutung die 
als Gravitationseffekt übrig. Die Radien dieser Sterne (einschl. Hülle) müssen dann 
etwa 0,1 Sonnenradien betragen. Mit den beobachteten Werten von Leuchtkraft und 
Temperatur ist dieser Radius nur vereinbar, wenn im visuellen und photographischen 
Bereich praktisch nur Fluoreszenzstrahlung zu uns gelangt, da die gewöhnliche schwarze 
Strahlung um mehrere Zehnerpotenzen zu schwach ist. Dieser Punkt wird aber noch 
nicht näher untersucht. L. Biermann (Babelsberg). 

Henyey, L. 6., and Philip €. Keenan: Interstellar radiation from free eleetrons 
and hydrogen atoms. (Yerkes Observat., Chicago.) Astrophys. J. 91, 625—630 (1940). 

Die Beobachtungen von Jansky und Reber [Astrophys. J. 91, 621 (1940)] deuten 
darauf hin, daß aus dem interstellaren Raum elektromagnetische Wellenstrahlung im 
Wellenlängenbereich 1 bis 10 m zur Erde gelangt. In der vorliegenden Arbeit wird 
gezeigt, daß eine Strahlung der beobachteten Intensität durch die Begegnungen der 
freien Elektronen mit den Ionen zustande kommen muß, wenn man für Dichte und 
Temperatur derselben die für den interstellaren Raum beobachteten Werte (10000° 
und ein Elektron pro cm?) zugrunde legt und die Dicke der emittierenden Schicht zu 
16000 parsec annimmt. Ebenso läßt sich die beobachtete Intensität des interstellaren 
Streulichtes im photographischen Wellenlängenbereich verstehen. L. Biermann. 

Gratton, Livio: Sopra aleune proprietä dinamiche dei sistemi stellari. Atti Accad. 
Italia, VII.s. 2, 1—12 (1940). 

Die von Chandrasekhar (vgl. dies. Zbl. 21, 381 und Astrophys. J. 92, 441—642 
(1940)] in großer Vollständigkeit beantwortete alte Frage nach denjenigen dynamischen 
Systemen von 3 Freiheitsgraden, die quadratische Integrale haben, wird vom Verf. ın 
allgemeinsten Koordinaten formuliert. Unter der Voraussetzung der Stationarität der 
zugeordneten Verteilung im Phasenraum werden einige allgemeine Sätze bewiesen: 
Die Strömung im Konfigurationsraum erfolgt längs der Äquipotentialflächen. Eine 
der Hauptachsen des lokalen Geschwindigkeitsellipsoids steht immer senkrecht auf der 
jeweiligen Äquipotentialfläche. Vertexabweichungen können (von nicht näher an- 
gegebenen Ausnahmefällen abgesehen) in stationären Systemen nicht auftreten. 

Heckmann (Hamburg-Bergedorf). 

Titus, John: An interpretation of stellar motions in terms of a nonsteady-state 
model for the galaxy. Astrophys. J. 93, 57—63 (1941). 

Die Vertexabweichung, das Verhältnis der Achsen des Geschwindigkeitsellipsoids, 
die Phase und Amplitude der Doppelwelle in den Radialgeschwindigkeiten und der 
entfernungsproportionale K-Term werden versuchsweise dargestellt durch ein einfaches, 
nichtstatisches Modell des Sternsystems, das Chandrasekhar angegeben hat. 

Heckmann (Hamburg-Bergedorf). 

Walker, A. 6.: The orientation of the extra-galaetie nebulae. Monthly Not. Roy. 
Astron. Soc. 100, 623—630 (1940). - 

Aus seiner Arbeit „Certain groups of motion in 3-space of constant curvature“ 
(vgl. dies. Zbl. 24, 182) zieht der Verf. astronomische Folgerungen, die eine neue 
Möglichkeit zur Bestimmung der Raumkrümmung ermöglichen sollen. Durch das 
Postulat, daß dem Raume konstanter Krümmung ein Feld von Richtungsvektoren 
zugeordnet sei, das in sich übergeht bei den transitiven Untergruppen der 6-para- 
metrigen Bewegungsgruppe des Raumes, entsteht die Möglichkeit, in concreto die 
jeweilige Richtung in einem Punkte durch die Achsenrichtung des dort stehender 
ee a Nebels dargestellt zu denken (bis auf statistische Schwankungen). 

ann müßte eine, vom Verf. ins einzelne ausgearbeitete, von der Entfernung und der 
galaktischen Breite im statistischen Mittel abhängige Verteilung der Richtungen der 
Nebelachsen im Raum gefunden werden. Heckmann (Hamburg-Bergedorf). 


